
Arbeiten aus dem botanischen Institut zu Marburg. 
H. Ronte: Beiträge zur Kenntniss der Blüthengestaltung einiger 

Tropenp&anzen. 
(Hierzu Tafel XVIII u. XIX). 

Der gewöhnliche Typus der monocotylen Blüthe zeigt fünf mit ein­
ander aitemirende, dreigliedrige Kreise, nämlich ein äusseres und inneres 
Perigon, einen äusseren und inneren Staubbiattwirtel und einen Garpell­
kreis. Es sind verhältnissmässig nur wenige Familien, welche von diesem 
Typus abweichen. Solche Abweichungen finden statt theils durch Fehi­
schlagen einzelner Glieder, theils durch Vermehrung innerhaib einzelner 
Kreise, namenttich in den Staminalkreisen. Im Folgenden sohen nun die 
Resultate von Untersuchungen mitgetheiit werden, welche den Zweck 
hatten, die Entwicklungsgeschichte einiger solcher abweichender Blüthen-
biidungen festzustellen, und zwar einiger tropischer Pflanzen, deren Blüthen-
gestaltung noch nicht, oder wenigstens nicht genügend gedeutet ist. Das 
mir zur Verfügung gestandene Untersuchungsmaterial verdanke ich der 
Güte des Herrn Professor Goebe l , welcher dieses zum grössten Theil 
auf einer Forschungsreise auf Jawa im Jahre 1885 sammelte. 

I. Cyclantheae. 
Ueber die Familie der Cy&m%A<?<?% liegen in der Litteratur verhält­

nissmässig nur wenige bedeutungsvolle Angaben vor. Die neueste dies­
bezügliche Arbeit ist die von D r u d e in Engier-Pranti's »Natürüche Pflanzen­
familien« aus dem Jahre 1889 *). Hier giebt dieser Autor auch eine Zu­
sammenstellung der Litteratur über unsre Familie. An dieser Stelle näher 
auf alle die älteren, nur wenig wichtigen Angaben einzugehen, hat für 
unsre Untersuchung keinen Werth. Erwähnt seien die auch ältere An­
sichten einschliessenden Mittheilungen aus dem Werke von Le Maout 
et Deca i sne , wo es bei der Schiiderung der C ĉ%%%%Aê heis$t: »Spadice 
monoique cylindrique. — Fleurs denses convrant le spadice; les j*grou-
pe6s en 4 phalanges accompagnantles $ (Garludovica). — Fieurs^:Peri-
anthe'mulfifide, ä lobes tres courts, irregulierement bi-series, imbriques 
dans la pr^floraison (Carludovica). Etamines groupees en 4 phalanges 
oppos&s aux lobes duperianthe$^). Drude giebt in einer früheren 

1) II. Theil, 8. Abth. 8. 96. Cs/c7a??;7t<KM. 
2) Le Maout et Decaisne, Traite* ge*neral de Botanique 2. Ausg. 1876. p. 636. 
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Abhandlung »Ueber den Bau und die systematische Stellung der Gattung 
CarMo^ca« folgende Charakteristik: »Die Kolben der C%7*MovM?a sind 
ohne Unterbrechung mit deckblattlosen Blüthen bedeckt, die sich durch 
die dichte Anhäufung fest aneinander pressen. Die männlichen Blüthen 
stehen zu vier beisammen; die weiblichen stehen einzeln zwischen vier 
Haufen von je vier männlichen Blüthen« *). Was nun die verschiedenen 
Erklärungsversuche betrifft, so stimmen alle darin überein, dass die Blüthen 
der C%r̂ M&%'?'m eingeschlechtig seien, und männliche und weibliche Blüthen 
in bestimmter Anordnung den Btüthenkolben bedecken sollen. Die männ­
lichen Blüthen werden Phalangen genannt. Verschiedene Ansichten sind 
dagegen über die »männlichen Blüthen« aufgestellt worden. Früher nahm 
man an, wie es also auch noch in dem Werke von Le Maout et De-
caisne a. a. 0. der Fall ist, dass je 4 »Phalangen«, welche fast regelmässig 
in einer Vierergruppe zusammenstehen, eine einzelne männliche Blüthe 
darsteüen, dessen Fruchtknotenrudiment spurlos verschwunden. Gegen 
diese Auffassung tritt D r u d e auf und kommt nach seinen Untersuchungen, 
zu dem Schluss, dass jede Phalange für sich eine männliche Blüthe bilde. 

Alle diese Deutungen stützen sich nur auf die Untersuchung fertiger 
Blüthenstände; entwicklungsgeschichtliche Untersuchungen scheinen gar 
keine vorzuliegen, was bei der Seltenheit geeigneten Materials leicht er­
klärlich ist. Die folgenden Untersuchungen mögen dazu beitragen, diese 
Lücke auszufüllen. 

Es wurden entwicklungsgeschichtlich untersucht die Cg/c^a^AeeM Car-
Mo%^ca ?a?yoNa und C ĵ oW%32'%%%, und vergleichsweise fertige Blüthen­
stände von Untersuchungsmaterial für die erstere 
hatte Herr Professor Goebel s. Z. auf Java aufgenommen, für die beiden 
letzteren wurde solches im hiesigen botanischen Garten gesammelt. 

Bei der Durchmusterung des Alkoholmaterials von CarMopaca 
/Mia fand ich als jüngsten Blüthenkolben den in Fig. i wiedergegebenen. 
Dieser ist vollständig ausreichend, um Aufschluss auch über die jüngsten 
Entwicklungsstadien der Blüthe und somit über die gesammte Blüthen-
gestaltung zu geben. Der Blüthenkolben ist kaum */2 cm lang und schon 
vollständig mit Blüthenanlagen besetzt. Die Entwicklung der Blüthen 
schreitet vom Grunde nach dem Scheitel des Kolbens hin fort, wenigstens 
ist dies aus den verschiedenen Entwicklungsgraden der Blüthenanlage zu 
schliessen. An dem oberen Ende des Blüthenkolbens sieht man die jüngsten 
Blüthenanlagen als einfache, rundliche, ziemlich flache Höcker erscheinen, 
zwischen denen noch grössere oder kleinere Zwischenräume vorhanden 
sind. In Fig. 2 ist auf einem Längsschnitt durch den oberen Theil eines 
sehr jungen Blüthenkolbens von CarMova'ca AfoW% â%a bei a ein solcher 
Höcker getroffen. Die rundliche Gestalt der Höcker ist nur bei dem ersten 

1) Botan. Ztg. 1877, p. 591. 
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Auftreten derselben deutlich, da sie bald, und zwar zuerst seitlich an zwei 
gegenüberliegenden Stellen stärker hervorwachsen und hier die Anlage 
der ersten Organe zeigen. In Fig. 3 ist eine solche Blüthenknospe ab-
gebüdet, joAij?^ sind die seitlichen Neubiidungen. Hierauf wölbt sich 
in kurzer, aber doch festzustehender Zwischenzeit, die junge B!üthenan!age 
in derselben Weise auch nach oben und unten durch stärkeres Wachsthum 
hervor, sodass sie in diesem Stadium ungefähr die Form eines stumpfen, 
vierstrahhchen Sternes annimmt, wie es auf dem abgebildeten Blüthen-
kolben bei a und & der Faii ist. Die Oberfläche der Btüthenaniage ist 
bis jetzt noch vohständig eben, ein Längsschnitt in Fig. 2, $ iässt dieses 
erkennen. Nun treten zunächst wiederum die seitlich, hnks und rechts, 
entstandenen Organe deutlicher gegen das Centrum der Blüthenanlage 
hervor, indem vor ihnen schwache Längswülste sich bilden. Vor den 
oberen und unteren Organen ist noch keine Veränderung zu sehen. Es 
tritt aber nach kurzer Zeit auch hier die gleiche Differenzirung auf. Die 
Längswülste setzen sich nach aussen, also nach den Seitenorganen hin 
ziemlich scharf ab, während sie nach der Mitte der Btüthenaniage aus­
greifen und aümählich verlaufen, was Längsschnitte durch derartig ent­
wickelte Blüthenanlagen, wie sie in Fig. 2 (c) und Fig. 4 (a) abgebildet, 
veranschaulichen. Die Längswüisfe nähern sich bei weiterer Entwicklung 
einander mit ihren seitlichen Spitzen und verwachsen; auf diese Weise 
bildet sich in gewissen Entwicklungsstadien ein fast gleichmässiger Ring­
wulst um das Centrum der Blüthe. Dieses ist besonders deutlich bei Blüthen-
knospen von CarZ. j&foW% â%a, während die Wülste von CafZ. Zâ /oZ%'a 
schärfer getrennt bleiben. Nach dem Inneren der Btüthenaniage treten 
nun bei der Weiterentwicklung noch fernere Anlagen auf, und zwar je 
ein flacher Höcker, wetcher vor jedem dieser Längswülste entsteht. An­
fangs hielt ich diese Höckerbildung für eine selbstständige Neubildung. 
Bei genauerer Untersuchung kam ich jedoch zu der Ueberzeugung, dass 
man hier eine Spaltung der oben erwähnten Längswülste annehmen muss. 
Diese verlaufen nämlich allmählich nach dem Inneren der Blüthenanlage 
und nehmen das grösste Areal desselben ein. Auf einem Längsschnitt 
ist dies deutlich; Fig. 4 zeigt uns einen solchen durch eine junge Btüthen-
knospe von CarZ. Afor^'a^a, er ist quer durch den Btüthenkotben gelegt; 
hier sehen wir, dass die Wülste w w bis in das Centrum der Blüthenanlage 
sich erstrecken. Die Höcker entstehen also nicht vor, sondern auf der 
nach Innen hin verlaufenden Abflachung der Wülste. Die Figuren 5,6,7,8 
sind Längsschnitte durch verschiedene aufeinanderfolgende Entwicklungs­
stadien von Blüthen und lassen bei s% s% die Entstehung und Weiterent­
wicklung der in Rede stehenden Höcker deuttich erkennen. Die secun­
dären Höcker zeigen nun ein sehr intensives Wachsthum und überragen 
bald den oberen Rand der anfänglichen Wülste (Fig. 7 Der nach 
aussen gelegene Theil des Primordialwutstes, in den Fig. 5, 6, 7, 8 mit 
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p bezeichnet, tritt in seiner Weiterentwicklung sehr zurück gegen die 
inneren Theüe s% s%. In Fig. 7 schon, bes. aber in Fig. 8, haben wir 
Entwicklungsstufen, in denen p p nur noch ais basale Auswüchse von 
s% ̂ erscheinen. Dieses Verhältniss von p zu ^ tritt uns auch sehr deut­
lich entgegen in Figur 10, in welcher ein Längsschnitt durch eine fertige 
Blüthenanlage abgebildet; hier sehen wir auch, dass ein Hauptgefässbündel 
sich erst wenig unterhalb der beiden Organe verzweigt und dieselben mit 
Gefässen versieht, was auch als Anhaltspunkt für die Annahme der oben 
erwähnten Spaltung dienen kann, allerdings nicht als wesentlicher. Die 
Gesammtheit der bis dahin besprochenen Organe einer Blüthenanlage 
zeigt eine Oberansicht, wie sie in Fig. 9 wiedergegeben; es ist eine jüngere 
Blüthenknospe von CaW. -ZtfoW^mwa. Hier sehen wir in pAi und pAg 
die zuerst entstandenen Organanlagen, welche noch durch Gewebepartieen 
bei a mit einander in Verbindung stehen; p p sind die äusseren, s% s% 
die inneren durch Spaltung entstandenen Theile der primitiven Längs­
wülste. Das Gentrum der Blüthenanlage zeigt eine muldenartige Ver­
tiefung, welche ihren Anfang schon bei dem ersten Auftreten der Längs­
wülste w in Fig. 4 bei % nimmt. Diese Vertiefung dringt weiter in das 
Gewebe der Blüthenachse und auch des Blüthenkolbens vor und bildet 
so eine becherartige Aushöhlung für die Anlage des Gynäceums, wie es 
bei der Bildung eines gewöhnlichen unterständigen Fruchtknotens der 
Fall ist. Die allmähliche Ausbildung dieser becherartigen Vertiefung in 
der Blüthen- bezw. Kolbenachse ist auf den Längsschnitten in den Figuren 
6, 7, 8 u. 11 zu verfolgen. Das Gynäceum tritt zunächst als zusammen­
hängender Wulst im Grunde dieser Aushöhlung auf, der sich vor den 
oben erwähnten Anlagen 3% 3% herzieht und mit diesen alternirend sich 
schleifenartig zwischen dieselbe in die Ecken der mehr oder weniger vier­
eckig geformten Aushöhlung hineinlegt. In seiner ersten Anlage sehen 
wir den Fruchtknotenwulst bei y in Fig. 7 durchschnitten, in Fig. 8 ist 
er schon bedeutend weiter entwickelt, während in Fig. 11 das schon voll­
ständig entwickelte Gynäceum getroffen. Eine Oberansicht eines jüngeren 
Entwicklungsstadiums des Gynäceums, etwa wie es in Fig. 8 auf einem 
Längschnitt abgebildet, giebt uns Fig. 10; hier ist also der schleifenartige 
Verlauf der Fruchtknotenanlage (y) deutlich; in den Ecken dieser An­
lagen bilden sich säulenartige Placenten, an denen die Samenknospen 
sich von unten nach oben entwickeln. 

Wenn wir nunmehr diese Befunde mit den Angaben früherer Autoren 
vergleichen, so hnden wir, dass die von diesen erwähnten »Phalangen« 
(»männliche Blüthen«) unsre erst entstandenen Organe p7^, pAg (Fig. 9) 
sind; das »Perigon« und die Staminodien der »weiblichen Blüthe« der­
selben haben sich aus dem anfangs einheitlichen Längswulste entwickelt, 
und zwar durch Spaltung in die Theile p p und ^ 3%. Nach den oben 
entwicklungsgeschichtlich festgestellten Thatsachen haben wir aber gesehen, 
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dass je vier Phalangen mit den von ihnen eingeschlossenen weiteren Or­
ganen aus einem anfangs einfachen, rundtichen Höcker entstehen und 
somit als ein einheitliches Ganze aufgefasst werden müssen; hierzu möge 
Fig. 1 als Erläuterung dienen. Auch auf dem Längsschnitt in Fig. 2 
treten die Grenzen zwischen den einzelnen Blüthenanlagen scharf hervor. 
Durch die regelmässige Anordnung solcher zusammengedrängter Blüthen­
anlagen auf dem Kolben kommen nun meist Gruppen von je vier dicht 
zusammenstehenden Phalangen zustande. Früher nahm man also am 
dass eine solche »Vierergruppe« eine einzige männliche Biüthe mit spurlos 
verschwundenem Gynäceum bilde, wie es nach der obigen Erwähnung 
auch noch in dem Werke von Le Maout et Deca i sne der Faü ist. 
Wenn schon nach der Darlegung der obigen Entwicklungsgeschichte diese 
Auffassung durchaus unhaltbar geworden, so zeigen auch jüngere Blüthen-
kolben, dass solche Vierergruppen keineswegs immer regelmässig sich 
bilden, sondern lediglich von der Anordnung und dem gegenseitigen Druck 
der Btüthenanlagen abhängig sind; so ist z. B. in Fig. 1 bei u eine regel­
mässige Vierergruppe nicht zustande gekommen. Aber auch eine ganz 
äussere Untersuchung fertiger Blüthenstände hätte genügt, um die er­
wähnte Ansicht als unrichtig zu erweisen, nämlich eine Betrachtung der 
Abschlussßgur des Blüthenkolbens nach unten, die auch besonders deutlich 
an dem abgebildeten Kolben zu verfolgen ist. Wenn je vier Phalangen 
eine einzige männliche Blüthe bildeten, so müsste man doch am unteren 
Rande des Blüthenkolbens »weibliche Blüthen« oder solche Vierergruppen 
Rnden, dieses ist nun nicht der Fall; vielmehr sehen wir, dass dort je 
eine Phalange mit je drei einander nahestehenden abwechselt, wie es die 
Anordnung der Blüthenanlagen mit sich bringt. Andre Anhaltspunkte, 
um Ktarheit über die Inflorescenz auch an fertigen Blüthen zu bekommen, 
dürfte der Verlauf der Gefässbündel geben. Ein günstiger, etwas dicker, 
medianer Längsschnitt durch eine ältere Blüthe, wie ihn Figur 11 wieder-
giebt, zeigt uns denselben. Auf dem vorliegenden Schnitt sind pAopAu die 
Phalangen, welche unterhalb und oberhalb (Pfeilstrich giebt die Rich­
tung des Verlaufes des Kolbens nach oben) der »weiblichen Blüthe« y 
stehen, j?Ai ist die der oberen Phalange benachbarte; p bilden das 
»Perigon« und ^ die Staminodien der »weiblichen Blüthe«. Wir sehen 
nun, dass die Gefässbündel der beiden Phalangen ^A pA von einem Haupt-
gefässbündel ausgehen, welches unterhalb der »weiblichen Blüthe« im 
Kolben senkrecht nach unten verläuft. Die Gefässbündel der benach­
barten oberen Phalangen pAo undpAi, welche also zu derselben Vierergruppe 
(»männliche Blüthe«) gehören, divergiren in ihren unteren Theilen, was 
der obigen Auffassung nach wohl kaum der Fall sein dürfte. Ferner sind 
die Zellen einer sich unterhalb der ganzen Blüthenanlage herziehenden 
Gewebezone derartig angeordnet und gestreckt, dass man das Bild einer 
nestartigen Vertiefung (in der Fig. H durch Strichelung angedeutet) in 
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den Blüthenkolben bekommt, in deren Mitte die »weibliche Blüthe« und 
auf deren oberem Rande die Phalangen pAopAa stehen. Hierdurch gewinnt 
man auch schon den Eindruck der Zusammengehörigkeit der beiden 
Phalangen pA pA zu def »weibtichen Btuthe« (7. 

Nach diesen Erörterungen an fertigen Blüthen, besonders aber durch 
die oben festgesteilte Entwicklungsgeschichte dürfte die Frage nach der 
Zusammengehörigkeit einer soichen Vierergruppe von Phalangen a!s er­
ledigt betrachtet werden können. 

D r u d e macht gegen die frühere Erklärung einer Vierergruppo von 
Phalangen als einer einzelnen männlichen Blüthe andre Gründe geltend. 
Er sagt nämlich diesbezügüch: »Es ist früher mehrfach die Gruppe von 
vier Biüthen als Einzelblüthe aufgefasst, und die Einzelblüthe als ebenso 
viele Bündel (Phalangen) von Staubgefässen; diese auch noch in dem 
Werke von M a o u t et Decaisne stehende,Auffassung scheint wegen 
der Blüthenhüllbildungen an jeder Einzelblüthe unmöglich, oder es gäbe 
gar keine Blüthenhülle an der männlichen Blüthe«*). Nach seiner An­
sicht ist jede Phalange für sich eine männliche Blüthe mit spurlos ver­
kümmertem Gynäceum. Oben haben wir nun festgestettt, dass je vier 
Phalangen mit der zwischen ihnen liegenden »weiblichen Blüthe« zu einem 
einheitlichen Ganzen zusammengehören; man könnte hiernach vieDeicht 
noch zu der Auffassung kommen, dass dieses Ganze eine Inflorescenz von 
je einer »weiblichen Blüthe« mit je vier einschliessenden männlichen Blüthen 
sei. Es käme also schliesslich noch darauf an, zu untersuchen, ob die 
Phalangen überhaupt männliche Blüthen sind, oder nur Bündel von Staub­
gefässen. 

Wir haben gesehen, wie sich an dem ursprünglich rundlichen Höcker 
einer Blüthenanlage zunächst links und rechts, dann oben und unten 
Organe bildeten, welche den »Phalangen« früherer Autoren gleich sind. 
Die Oberfläche dieser Phalangen verläuft zunächst gleichmässig eben mit 
der Mitte der Btüthenanlagen (Fig. 3, &) und wötbt sich allmählich polster­
artig empor, was auf den Längsschnitten in den Figuren 5, 6, 7 (pA pA) 
zu verfolgen ist. Die Gestalt dieser Gcwebepolster ist anfangs mehr oder 
weniger halbmondförmig; sie wird späterhin bedingt durch den gegen­
seitigen Druck und erscheint mehc dreikantig, sodass jede Phalange mit 
einer Breitseite nach dem Innern der Btüthenaniage hin tiegt und sich 
keilförmig zwischen die benachbarten Phalangen presst. Als erste Diffe-
renzirungen an den Phalangen treten ringsherum kleinere oder grössere 
Höcker auf, welche eine regelmässige Reihenfolge der Entstehung nicht 
erkennen lassen. Auch sind diesetben nicht immer in derselben Höhe 
inserirt. So zeigt z. B. Figur 12 eine junge Phalange in der Oberansicht 
ringsum begrenzt von solchen Höckeranlagen. Die nach unten zeigende 

1) Eng ler -Prant l , Natürl. PRzfam. 1. c 
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Seite liegt nach dem Inneren der Blütenanlage. Auf dieser Seite stehen 
die Höcker ^ höher als die beiden seitlichen Die Höcker verbreitern 
sich etwas blattartig, aber meist nur die auf der freieren, nach dem 
Blüthencentrum hin gelegenen Seite der Phalangen, während dieselben 
auf den andren Seiten verkümmern. Diese Verkümmerung wird wahr­
scheinlich bedingt durch den gegenseitigen Druck der Phalangen, da die 
den Blüthenkolben nach unten abgrenzenden Phalangen auch im fertigen 
Zustand meist ringsherum mit solchen blattartigen Zähnchen besetzt sind; 
auch Hnden sich gelegentlich an andren Stehen des Kotbens Phalangen 
fast allseitig von solchen Gebilden begrenzt. Was nun die Entstehung 
der Stamina auf den Phalangen betrifft, so kann eine bestimmte Anord­
nung derselben nach Wirtein oder Kreisen nicht konstatirt werden; sie 
treten als kleine runde Höcker zunächst am äusseren Randejder Phalangen 
auf theils vor den erst entstandenen Zähnchen, theils mit denselben alter-
nirend. Die Entstehungsfolge schreitet nun von aussen nach dem Inneren 
der Phalangen hin fort, bis dieselben vollständig mit Staubgefässanlagen 
besetzt sind. Von der Anlage eines Gynäceums auf denselben ist keine 
Spur vorhanden. In Figur 7 ist uns ein Längsschnitt durch eine jüngere 
Blüthenanlage gegeben; pA_pA sind die Phalangen mit den Anlagen der 
Blattzähnchen ^ und der ersten Staubgefässe s%6; die Mitten der Phalangen 
sind noch vollständig eben und undifferenzirt. Eine einzelne, weiter aus­
gebildete Phalange sehen wir in Figur 13; dieselbe ist schon ganz mit 
Staubgefässanlagen besetzt, welche hier noch eine Grössenabnahme von 
aussen nach innen zeigen. Auf der mit ^ bezeichneten, nach dem Inneren 
der Blüthe liegenden Seite sind die hlatfartigen Schuppen ziemlich stark 
entwickelt, während dieselben auf der vorn und rechts befindlichen Seite 
schon bedeutend im Wachsthum zurückgeblieben sind. Die langen, normal 
gebauten Antheren der fertigen Blüthe sitzen auf kurzen, walzenförmigen, 
an der Basis etwas verdickten Filamenten. Die Pollen haben eine bohnen-
förmige Gestalt. 

Die Phalangen verbreitern sich bei der weiteren Entwicklung sehr 
stark in ihren oberen Partieen, während sich die unteren Theile bedeutend 
strecken, somit gegen die oberen Theile verengt erscheinen und dieselben 
wie auf Stielen emporheben. Auf diese Weise ist auch der ursprüngliche 
enge Zusammenhang mit dem Inneren der Blüthenanlage für die äussere 
Betrachtung vollständig geschwunden; die einzelnen Phalangen älterer 
Blüthen lassen sich daher auch leicht abtrennen. In jede Phalange führt 
nur ein einziges Hauptgefässbündel; dieses verzweigt sich dort, wo def̂  
untere, stielartige in den oberen, breiteren Theil der Phalange übergeht, 
fast rechtwinklig in drei oder auch vier kleinere Seitengefässbündel. Von 
diesen Seitenzweigen aus werden nun die sämmtlichen DiHerenzirungen 
auf den Phalangen, die Staubgefässe und die blattartigen Zähnchen, gleich-
massig mit feineren Gefässen versorgt. 
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Die »Phalangen« der früheren Schriftsteller sind nach all diesen Er­
örterungen, besonders durch den entwicklungsgeschichtlichen Nachweis 
keine »männlichen Blüthen«, sondern nur Bündel von Staubgefässen, 
welche auf einem gemeinsamen Primordium entstehen. Die Auffassung 
früherer Forscher, welche die einzelnen Phalangen nur für Bündel von 
Staubgefässen erklärten, würde demnach den thatsächlichen Verhältnissen 
mehr entsprechen, wenn man die Vertheilung der einzelnen Phalangen 
auch richtig erkannt hätte. So heisst es ja in dem Werke von Le Maout 
et Decaisne a. a. 0. »Etamines groupees en 4 phalanges opposees aux 
lobes du peYianthe $«. Drude ' s Ansicht, dass jede Phalange eine männ­
liche Blüthe vorstelle, entfernt sich sehr von den oben festgestellten That-
sachen. Alle früheren Deutungen der Inflorescenz der sind 
also unrichtig, da wir es bei dieser Familie, wenigstens bei den hier unter­
suchten Vertretern derselben, nicht mit männlichen und weiblichen Blüthen 
zu thun haben, die Blüthenkolben vielmehr von Zwitterblüthen in regel­
mässiger, spiraliger Anordnung besetzt werden, und zwar nackten Blüthen, 
indem jede Spur von Deckblattanlagen fehlt. 

Nunmehr wäre noch die Blüthe der CarMovaca und 
in ihren einzelnen Theilen, wie in ihrer Gesammtheit zu 

deuten. Vorausgehen mögen noch einige Angaben über deren anato­
mischen Bau. 

Alle Theile dieser Pflanzen sind von zahlreichen Gummigängen durch­
zogen, welche häußg auf weite Strecken hin verlaufen und theils auch 
anastomosiren. Der Inhalt der Gummigänge erhärtet in Alkohol zu einer 
weissen, mehr consistenten Masse. Derartige Gänge verlaufen auch im 
Blüthenkolben in grosser Anzahl in mehr oder weniger regeimässiger Ge­
stallt. Selbst das Gynäceum ist reichlich damit versehen, während das­
selbe auch ringsum von denselben umgeben ist. Auf dem Längsschnitt 
in Figur 11 sind einige solche Gänge getroffen und dort dunkel angelegt; 
hier ist auch die äusserste Epidermisschicht am Grunde der Fruchtknoten­
höhlung vollständig emporgehoben, wie ich es meist beobachtete. Die 
Entstehung der Gummigänge wurde auf Längs- und Querschnitten durch 
ganz junge Knospen seitlicher Sprosse studirt. Die jüngsten Blattanlagen, 
sowie auch die Stiele sehr junger Blüthenkolben, fand ich mit Nestern 
von kurzen, drüsenartigen, meist nur einzelligen Haaren besetzt, welche 
bei der weiteren Entwicklung zu Grunde zu gehen scheinen, da mir später­
hin solche nicht mehr auffielen. Als erste Spuren für die Entstehung der 
Gummigänge treten auf gewissen Strecken des Gewebes stark lichtbrechende 
Zwickel auf, welche sich an den Stellen der Intercellularräume von kleineren 
oder grösseren Reihen übereinanderliegender Zellen gebildet haben. Die 
Behandlung mit Chlorzinkjod lässt zwar die diese Zwickel begrenzenden 
Membranen der benachbarten Zellen deutlicher erscheinen, bringt aber 
nicht mehr deutlich die charakteristische Ceilulosereaktion hervor, was 
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vielleicht auf eine schon beginnende Veschleimung dieser Membranen 
schliessen lässt. Da ich nun auf sehr zahlreichen Schnitten bei genauster 
Durchsuchung in dem Innern keiner Zelle eine Schleimabsonderung auch 
keine einzelne Zehe in Auflösung fand, so ist wohl der Schluss berechtigt, 
dass wir es hier mit einem intercellutaren Auftreten dieser Gummisubstanz 
zu thun haben. In Figur 14 ist ein Theil eines Längsschnittes abgebildet, 
auf weichem wir diese Zwickelbildung verfolgen können. Die Membranen 
der Zeilen % und & sind schon von der auftretenden Substanz an einzelnen 
Stellen nach Innen gepresst. Durch weitere Ansammlung dieser schleimigen 
Intercellularsubstanz werden die Zelten mehr und mehr auseinander­
geschoben und schliesslich zusammengedrückt; ihre Membranen verquellen 
und der Inhalt verschwindet altmählich. Die Verschleimung greift immer 
weiter um sich und zieht die Zelten in grösserem Umkreise zur Bildung 
der Gummigänge heran. Diese Zelten ragen meist zunächst papiltenartig 
in das Innere der Gänge hinein, und man kann häuhg auch schon theit-
weise aufgelöste Membranen und weit hineinragende, breitere Fäden oder 
Bänder von körniger Struktur, die Reste desZetlinhaltes, beobachten. Die 
Gummigänge haben also einen schizogenen Ursprung und bitden sich lysigen 
weiter. Ihr Lumen ist nicht immer gieichmässig weit, vielmehr greift die 
Verschteimung der umgrenzenden Zehen ziemlich unregelmässig um sich, 
sodass benachbarte Gänge zuweiten auf breite Strecken mit einander in 
Verbindung treten; auch münden einzelne Gänge hie und da nach Aussen. 
So fand ich an der Oberfläche einzelner Blüthenkolbenstiele nahe dem 
Kolben die in Alkohol erhärtete weisse Gummimasse hervorgequolten. Bti 
näherer Untersuchung auf Querschnitten konnte ich auch die Mündung 
der Gänge nach Aussen verfolgen. Ferner sind auffallend die zahlreichen 
Rhaphidenbündel, weiche sich in atten Theilen der Pflanzen, besonders 
den Fortpflanzungsorganen derselben aufgespeichert ßnden; auch die Inte-
gumente der Samenknospen sind mit solchen reichlich versehen, ebenso 
das gesammte übrige Gynäceum, die Phalangen und die Filamente. Nicht 
unerwähnt bteiben sotl das Vorhandensein von Gerbstoffzetten in den ein­
zelnen Theilen dieser Pflanzen; solche sind besonders häufig in den Blüthen-
kotbenstielen und zwar hauptsächlich in den peripheren Gewebezonen. 

Nachdem wir festgestellt haben, dass die Phalangen keine männ­
lichen Blüthen, sondern nur Bünde! von Staubgefässen sind, kann natürlich 
von einem Perigon derselben in gewöhnlichem Sinne keine Rede mehr 
sein. Die an jüngeren Phatangen noch ringsherum auftretenden schuppen­
artigen Zähnchen möchte ich vielmehr als schon frühzeitig umgewandelte 
Staubgefässanlagen ansprechen. Hierzu führt theils die oben erwähnte 
Entwicklungsgeschichte, theils sind es andre Gründe, welche diese Auf­
fassung ats die richtige erscheinen tassen. Die Anfangs als kleine rings um 
das Staminalprimordium auftretenden Höcker verbreitern sich sehr früh­
zeitig, so dass sie bald eine etwas mehr blattartige Gestalt annehmen. 
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Sie entstehen nicht alle in einer gleichmässig hohen Ringzone, sondern 
man kann, wenigstens auf der nach dem Blütheninnern gelegenen Seite 
der Phalange, zuweilen zwei, ja drei Reihen von solchen blattartigen 
Zähnchen unterscheiden, indem einzelne derselben in zwei oder drei über­
einanderliegenden Zonen des Primordiums inserirt sind. Auf den andren 
Seiten der Phalangen behalten die in der Höhe dieser zweiten bezw. 
dritten Reihe entstandenen Höcker die kugelige Form länger bei und ent­
wickeln sich zu Staubgefässen. Soiche Uebergangsformen sind an fertigen 
Blüthen schwieriger zu verfolgen. Bei einigen fertigen Phalangen von 
/S%rcm?̂ /M4S (aus dem hiesigen botanischen Galten) fand ich gar 
keine derartige Organe ausgebildet, was ja auch für die obige Annahme 
spricht. Auch lassen sich anatomische Gründe für die genannte Vorstellung 
anführen. Die Gefässbündelvertheiiung in diesen Zähnchen und in den 
Staubgefässen ist dieselbe; sie werden gieichmässig von einem Scitengefäss 
des Hauptgefässes der Phalange mit feineren Gefässen versorgt. Was den 
weiteren anatomischen Bau dieser Organe betrifft, so zeigen sie eine sub-
epidermoi'dale Schicht von Zellen mit spiralig verdickten Wänden, wie sie 
der Bau gewöhnücher Antheren aufweist; zwischen dieser Schicht und 
der obersten dünnwandigen Epidermis tritt ein Sekret auf, welches eine 
ölige, viele Vakuolen enthaltende, helle, in Alkohol nicht erhärtende Flüssig­
keit ist, sich in ziemlicher Menge ansammelt und die äusserste Epidermis-
schicht blasenartig emporhebt. Es ist in Aether löslich und wird durch 
Ueber-Osmiumsäure braunschwarz gefärbt, zeigt also die Fettreaktion. 
Weitere Anhaftspunkte für die Feststellung der eigentlichen Funktion dieser 
blattartigen Zähnchen wären im Heimattande dieser Pflanzen noch zu 
suchen. 

Die Entstehung der von früheren Forschern als »Perigon« und »Sfami-
nodien« der »weiblichen Blüthe« bezeichneten Organe haben wir oben 
kennen gelernt und gesehen, dass eine solche Auffassung nunmehr unhalt­
bar geworden ist. Ueber die eigentliche physiologische Bedeutung dieser 
eigenthümtichen Organe kann natürlich nur im Vaterlande dieser Pflanzen 
Genaues festgestellt werden. Sie entwickeln sich durch Spaltung aus 
einem einheitlichen Wulst. Die inneren Theile dieser Wülste, die Stami­
nodien, zeigen frühzeitig ein sehr intensives Wachsthum, so dass sie bald 
das junge Gynäceum vollständig verdecken, indem sie sich über dasselbe 
vorbeugen. In Figur 10 ist der früher als »weibliche Blüthe« bezeichnete 
Theil einer Blüthe nach Entfernung der vier seitlichen Phalangen gezeichnet; 
auch das untere Staminodium ist weggeschnitten. Hier sehen wir, dass 
die jungen Staminodien s% den grössten Theil des Gynäceums verdecken, 
in jüngeren Stadien werden auch die Ecken desselben von den Basaltheilen 
(p) der Staminodien fast vollständig überwölbt. Vielleicht dienen diese 
Organe zunächst als Schutz für das junge Gynäceum; worauf auch das 
Vorhandensein zahlreicher Rhaphidenbündel besonders in den äussersten 
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Spitzen der Staminodien wohl hindeutet. Die Staminodien erreichen eine 
bedeutende Länge (bis zu 1 dem) und gehen an ihrem äussersten Ende 
in eine halsartige Verengerung über. Das Gewebe dieses Theites der 
Staminodien ist besonders dünnwandig, und sind die EpidermiszeHen haupt-
sächtich auf einer Seite dieser verengerten Spitze zu längeren Papillen 
ausgewachsen. Auffallend ist, dass bei vollständig entwickelter Blüthe, 
gerade die hatsartige Verengerung mit sehr zahlreichen Raphidenbündeln 
versehen ist, während solche in dem übrigen Gewebe der Staminodien 
nur äusserst spärtich vertreten sind. Die Staminodien besitzen je ein Ge­
fässbündel und sind auch von den oben besprochenen Gummigängen durch­
zogen ; bei C%rMop%'ca Za^/bZia fand ich stets nur zwei, welche ein sehr 
beträchttiches Lumen zeigten. An dem im hiesigen botanischen Garten 
aufgenommenen Material von CarZ. AfbrzYa/a^a und &M*ĉ 3a%%AMS %#Hs 
waren meist mehrere engere Gummigänge in den Staminodien vorhanden. 
Das übrige Gewebe besteht aus zartwandigen Zelten, die dicht von Ghloro-
phyllkörnern mit einlagernder Stärke erfüllt sind. Die oberste Epidermis-
schicht der Staminodien wird gebildet von grossen, sehr dünnwandigen 
Zetlen ; einigemal fand ich dieselbe an einzelnen Stielten blasig aufgetrieben. 
Zahlreiche Spaltöffnungen sihd in die Epidermis eingesenkt. Dieselben 
haben bei C M . Za^y. nicht den gewöhnlichen Bau; der Spatt verläuft 
hier nicht paraltel mit den Schliesszellen, sondern steht senkrecht zu den­
selben, wie eine in Figur 15 abgebildete Spaltöffnung erkennen lässt (von 
S t ra s sburge r bei ̂ oZZa beobachtet). Bei dem Material von CarZ. j&for. 
und &ty<3. %̂ Z&s fand ich auch einigemal, dass an Stehe von einfachen 
Staminodien Spaltungen in zwei nebeneinanderliegende, den gewöhnlichen 
Bau zeigende Staminodien eingetreten waren. So hatten sich bei einer 
Blüthe von &trcma%%A?4S sogar zwei gegenüberliegende Staminodien ge­
spalten, so dass ich deren sechs anstatt wie gewöhnlich vier vorfand, hier 
war auch der Fruchtknotenwulst in sechs Schteifen zwischen dieselben 
getegt. Wenn wir auch hier nichts Näheres über die eigentliche Funktion 
der Staminodien direkt ermitteln können, so dienen sie auf jeden Fall als 
Schauapparat zur Anlockung von Insekten durch ihre, sie von weit sicht̂ -
barmachende, senkrechte Stetlung während der Blüthezeit und ihre weit 
leuchtende gelblich weisse Farbe. 

Ahe bisherigen Deutungen der Blüthen von Cay-ZM^opfca und &%rca'%a%-
%A%s sind nach den obigen Untersuchungen nunmehr als den thatsäch-
lichen Verhältnissen nicht entsprechend fallen zu lassen. Das Diagramm 
der Blüthe würde nach ihrer Entwicktung das in Figur 10 gezeichnete 
sein. Zunächst können wir die zuerst entstandenen Phalangen Unks und 
rechts als ersten Kreis, die dann auftretenden oberen und unteren Pha­
langen als zweiten Kreis ansehen. Nun erscheinen als die beiden nächsten, 
den ersteren opponirten Kreise die Staminodien mit ihren perigonartigen 
Fussstücken; als dritter Kreis diejenigen links und rechts, als vierter die 
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* oben und unten. Endlich ist als fünfter Kreis das nht den vorhergehenden 
Ghedern atternirende Gynäceum zu betrachten, so dass der Biüthe auch 
die dem monocotylen Typus eigenen fünf Kreise zukommen, weiche hier 
aber nur zweizähtig sind. Das Fehlen jeder Spur eines Vorblattes lässt 
es auch natürlich erscheinen, dass die seitlichen Organe zuerst auftreten. 
Die einzige mir bekannte, aherdings nur rohe Abbildung, weiche der obigen 
Btüthengestaltung einigermassen sich nähert, ist eine von Popp ig*); man 
findet hier vier Phalangen mit den dazwischenliegenden Staminodien und 
dem Gynäceum, die Phalangen sind zwar etwas verschoben und werden 
auch im Texte als männliche Blüthen aufgefasst. Was nun die syste­
matische Stehung der Cg/cZ^Ae^ betrifft, so hat dieselbe früher Drude 
einmal durch Anführung verschiedener verwandtschaftticher Beziehungen 
zu im System benachbarten Familien festzustehen versucht. Er sagt: 
»Man kann nur darüber zweifelhaft sein, ob man diese Famitie den Palmen 
oder den oder den P%%&maceH% als am nächsten stehend betrachten 
solt, hinsichtlich der Vegetationsorgane kann es sich in erster Linie nur 
um Palmen, in zweiter Linie nur um J.r%c%eM, handeln. Während die 
$Bt. sich atlen Palmen entfernen, bei denen die grosse Samenzahl an 
wandständigen J%MeM%e% unerhört ist, und während sich hierfür Analogien 
bei den Jtraceae und bei J^^cm^m finden, kann man die Bt. nicht 
unschwer mit denen von I%y%eZ(?pA%s unter der letzten Gruppe der Patmen 
vergleichen, doch ist daran zu erinnern, dass diejenigen Pandanusarten, 
welche auf rundlichem Stiel sich erhebende perigonlose J* Bl. mit vielen 
J.. besitzen (z. B. ,P. /Mfca^MS, ebenso jFlre^cm^a) ebenfätts einen stich­
haltigen Vergteich zulassen« R). Er steht die Gattung CarMoui'ca als ein 
Verbindungsglied zwischen Palmen und Pandaneen hin und sagt: »indem 
beide Familien Aufschluss über die Theorie ihres Biüthenbaues geben, 
dient sie selbst dazu die Verwandtschaft dieser beiden wichtigen Famitien 
zu beweisen«*). Wenn wir nun jetzt auch besseren Aufschluss über die 
Btüthengestaltung der untersuchten C3/daM%Aee% CaWM&wtca und&w*cw6M3-
%%MS haben, und somit manche der von Drude herangezogenen Anhalts­
punkte für die Verwandtschaft hinfältig werden, so fätlt. es doch schwer 
oder ist vielmehr überhaupt noch nicht möglich, dieser Familie schon eine 
sichere systematische Stehung zu geben, bevor nicht noch ausgedehntere 
Forschungen innerhalb dieser und der benachbarten Familien weitere stich­
haltige Anhaltspunkte liefern. Vietteicht geben die obigen Untersuchungen 
die Anregung dazu. Sehr gern hätte ich auch die Blüthenentwicklung 
des (%c/aM%AMs (im Gewächshaus des hies. bot. Gartens) verfolgt, derselbe 

1) P ö p p i g et Endl icher . Nov. PlantaeChilenes. Vol. 2. 1838. Tb. 154, Fig. 1. 
2) Das. 8. 36. 
3) Engler -Prant l . Natürl. PHzf. II. Theil. 3. Abth. S. 98. 
4) Bot. Ztg. 1877. 8. 591, 
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trieb aber noch keine Blüthenknospen, weiche ich anfangs zu bekommen 
hoffte. Bis jetzt möchte ich nun die Famitie der Oyc?a?#Ae%M den ^raceeM 
am nächsten stehend betrachten. Gegen die Pahnen wird durch das Auf­
treten der zahlreichen Samenknospen eine äusserst scharfe Grenze gebiidet, 
während dasselbe sie den ^raceeM näher stellt. Auch erinnert die ge­
drängte spiralige Stellung der Blüthen sehr an die Vorkommnisse bei den 

Die bei den (7%/c?a%%A6?%% herrschende Protogynie findet sich 
ebenfalls bei den zwittrigen ^ 4 r a c e % % (z. B. Z)raeo%%M?%) wieder, bei beiden 
wird die Bestäubung durch Thiere bewirkt, welche durch den aromatischen 
Geruch bei dem Aufblühen dieser Pflanzen angelockt werden. Wenn 
schon die Vegetationsorgane im Allgemeinen bei den C%/cJa%̂ K?e% und 
vielen JtraceeM ähnliche sind, wie auch Drude oben erwähnt, so lassen 
sich auch noch andre, für die nähere Verwandtschaft beider Familien viel­
leicht sprechende, anatomische Gründe aufßnden. Es kommen nämlich 
in denRhizomen und Stämmen verschiedener ^ra< ? < ? 6 M , soder Co%ocKS%*#%&ae 
(von E n g l e r beobachtet bei CoZocasza ./4%%?'gMorM7%, ^ocag?'a TMacrorrA^a, 
/S% 6 M ä%eHa, in den /SMo%e% von jße?MMsa%%*a) auch Gummigänge vor, ebenso 
in den Stengeln und Stämmen einiger JMoMS^roMeae. Ferner treten auch 
bei einigen J.race%%*) im Grundgewebe unregelmässig zerstreute Gerbstoff-
zellen auf, wie wir solche auch bei den Cg/cZa^A^m beobachtet haben. 

II. Butomaceae. 
(Z^wmocAaWs PZmmerif und J%&*ocZ<%3 %yM%pAoM<?s J B ^ c A J 

Z w M M M A a w ist identisch mit LwMMcAaWs j%apa .Z?M^A. und 
gehört zu der Familie der i ? M ? 0 m a c e e % . Sie ist eine Sumpfpflanze aus dem 
tropischen Amerika. Nach einer Mittheilung des Herrn Professor Goebe l 
findet sie sich auch als gemeines Unkraut in den Reisfeldern Javas, wohin 
sie wahrscheinlich als Gartenflüchtling gekommen. Sie ist nahe verwandt 
und auch im Aeusseren ähnlich J%/&'#dê s m/w p̂Aoäa'eg J ? ^ c A . , welche 
häußg »unter dem zu verwerfenden Namen« L̂ m%o<?Aans jE/i4m&oM^ 
in botanischen Gärten kultivirt wird. 

Ueber jLiwmocAaWF jPZMTM^W ßnden sich in der vorhandenen Litteratur 
gar keine Angaben R) in betreff der Blütengestaltung. Mit um so grösserem 
Interesse ging ich an die nähere Betrachtung derselben heran. 

Der Zweck der Untersuchung des mir %u Gebote stehenden Alkohol-
Materials war nun hauptsächlich der, die Entwicklungsgeschichte der 
Blüthe zu verfolgen. Zunächst mögen die Resultate hier wiedergegeben 
werden. 

1) Engler,^mceae,Engler-Prant. l . Natürl.PHzfam. II. Theil. 3.Abth.8.106. 
2) Buchenau, Butomaceae, Engler-Prantl. Natürl. Pflzfam. Theil 11. I. Abth. 

8. 234. 
3) Buch. , 1. c. 8. 288. E i c h ler, Blüthendiagr. 8. 101. 
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Der Blüthenstand von Z^wwocAar^P^w^W ist scheindoldig und ziem­
lich reichblüthig; zuweilen Hnden sich zehn bis zwölf Blüthen in einer ent­
wickelten Inflorescenz. Die Blüthen stehen an einer sehr verkürzten Achse 
mit % Divergenz spiralig angeordnet. Die Entwicklungszustände derselben 
sind, da sich an der Achse bis zu einem gewissen Zeitpunkt stets neue 
Blüthenanlagen bilden, sehr verschieden, wie auch bei R y & w M s und 
jBM%6WMs *). Man ßndet in manchen Blüthenständen bei schon vollständig 
ausgebildeten Blüthen alle möglichen Entwicklungsstufen derselben; auch 
erfolgt das Aufblühen in genetischer Reihenfolge. Der Blüthenstand ist 
hier einfacher als bei M m M ^ M g S ) , wo derselbe aus einer End-
blüthe und drei vielblüthigen Schraubein besteht. 

Die einzelnen Blüthen stehen in den Achseln ihrer an der Inflorescenz-
achse schief inserirten Stützblätter. An einer ausgebildeten Inflorescenz 
befinden sich die beiden äusseren, also ältesten, Blüthen ungefähr vor der 
Mitte ihrer Stützblätter, die anderen jüngeren Blüthen an dem oberen Ende 
ihrer zugehörigen Stützblätter. Das untere Ende der Stützblätter umfasst 
auch noch die nächste Blüthe. Diejenigen der beiden ältesten Blüthen 
dienen zugleich als schützende Hülle dem ganzen Blüthenstand, indem sie 
denselben lange Zeit vollständig einschliessen. Die Blüthe steht derart 
zu ihrem Stützblatt, dass das eine Kelchblatt, und zwar das erstentstandene, 
demselben median gegenüber nach der Sprossachse hin gelegen ist, 
während nach dem Stützblatt hin das betreffende Kronblatt liegt. Die 
Blüthenstiele sind dreikantig, verbreitern sich nach der Blüthe hin etwas 
und sind schwach gekielt. Die Angabe B u c h e n a u ^ ) , dass »bei 
LiwwocAaWs einzelne langgestielte Blüthen mit Laubblättern in einzelnen 
Stockwerken der Pflanze« vorkommen, konnte ich bei meinen Unter­
suchungen nicht bestätigen; da das Material hauptsächlich zur Blüthen-
untersuchung geeignet war, hätten sich doch solche auch in jüngeren 
Stadien vorfinden müssen. 

An der Inftorescenzachse entwickeln sich also, wie schon erwähnt, 
eine Zeit lang stets neue seitliche Blüthenanlagen, sodass eine Endblüthe 
nicht vorhanden ist. Die Inftorescenzachse geht vielmehr in einen der 
vegetativen Vermehrung dienenden Spross über. Bei der Untersuchung 
ganz junger Blüthenstände ßndet man nur Blüthenanlagen an der Achse. 
An der ältesten sind z. B. erst die Kelch- und Kronenblätter ausgebüdet; 
die jüngste tritt eben als etwas abgeplatteter Höcker in der Achsel ihres 
Stützblattes hervor. In Figur 17 ist eine junge Inßorescenz wiedergegeben; 
hier sind 3%i und 3 ^ die Stützblätter zu ihren zugehörigen Blüthenan-
lagen &i und ^ ; g&g ist die erste Anlage zu dem nächst jüngeren Stütz-

1) Buch. , Ueber die Entwicklung von Alisma und Batomus. Flora 1857. S. 245. 
2) Buch., Butom. 1. c. 8. 238. 
3) Buch., Butom. 1. c. 8. 282. 

Flora 1891. 33 
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Matt, v ist der Cache Vegetationsscheitel der Inflorescenz; &i zeigt schon 
die Aniage zu dem ersten Kelchblatt. In weiter entwickelten Btüthen-
ständen sind vielleicht die ältesten Biüthen schon vollständig ausgebitdet 
neben den ersten Blüthenanlagen. Bei noch älteren Inflorcscenzen, wie 
ich solche untersuchte, finden sich nach der jüngsten Blüthenanlage An­
lagen zu Laubblättern, welche die Spitze der Inflorescenzachse umgeben. 
Die Zahl der Blattanlagen ist bedingt durch das Alter des Blüthen-
standes. So fand ich in einem Blüthenstände die äusseren Blüthen schon 
vollständig entwickelt. Die jüngste Blüthenanlage zeigt schon Kelch-
und Kronenblätter; hierauf folgen vier Laubblattanlagen nach Art der 
Stützblätter spiralig angeordnet. An der ältesten ist eine grundständige 
Scheide deutlich sichtbar, welche sich nach oben hin in die noch cylin-
drischc, nach innen etwas concave Btattspreitenanlage fortsetzt. Die 
jüngeren Blattanlagen zeigen Uebergangsformen bis zur jüngsten, welche 
in Form eines Wulstes erkennbar ist; dieser flacht sich seitlich allmäh­
lich nach der Inflorescenzachse hin ab und geht in dieselbe über, und 
zwar erstreckt er sich an der einen Seite weiter hinunter als an der 
andren; er ist also schief inserirt. Die Scheiden bedecken am Grunde 
mit ihren seitlichen Endspitzen die der nächsten Anlagen. Ein ähnliches 
Stadium wurde gezeichnet und giebt Figur 18 dasselbe wieder. Hier zeigt 
die jüngste Blüthenknospe & die Anlage zum ersten Kelchblatt s, s&. ist 
das zugehörige Stützblatt von der Aussenseite gesehen. Rechts ist die 
erste schon etwas weiter entwickelte Laubblattanlage während auf der 
Rückseite eine zweite Zg als Wulst eben hervortritt. Der Vegetations­
scheitel v, welcher vorher flach erschien (Fig. 4 p), hat sich mehr ge­
streckt und kegelförmig hervorgewölbt. Aus der Mitte einer ausgeblüthen 
Inflorescenz, wie ich eine bei meinem Material vorfand, sieht man ein 
Laubblatt schon weit (ungefähr 1 dem) hervorragen; die Scheide des­
selben schiiesst die nächst jüngeren Blätter noch vollständig ein. Die 
Spreite jenes und die der nächsten drei Blätter sind schon deutlich ab­
gesetzt aber noch nach innen zusammengerollt. Nach dem Wegnehmen 
dieser Blätter Rndet man in deren Mitte den Spross, wie er vorher ge­
schildert. Ein solcher Spross einer Inflorescenz, welche etwas jünger war 
als die eben betrachtete, ist in Figur 19 abgebildet, g& ist das Stütz­
blatt der jüngsten Btüthenaniage von der Aussenseite betrachtet; ^ ^ 4 
sind die Anlagen zu Laubblättern, welche den ziemlich gestreckten 
Vegetationskegel v umgeben. Die Entwicklung dieses Sprosses weiter zu 
verfolgen, fehlte mir das Material; auch konnte ich solches trotz verschie­
dener Bemühungen (ich hatte mich an die Herren Professor Buchenau 
und Professor U r b a n zu Berlin gewendet) nicht bekommen. Aehnhches, 
wie ich an der oben geschilderten, ausgeblüthen Inflorescenz fand, zeigt 
eine Abbildung von Bei der nur rohen, skizzenhaften Aus-

1) Plantamm Anieric. fasc. V 1757, Tab. 115. 
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führung derselben ist es jedoch nicht möglich, den Zusammenhang der 
aus der Inflorescenz hervorstehenden Laubblattgebilde näher zu erkennen. 

Ueber die Entwicklung der Blüthe selbst von ZwimocAaWs JPZMWMeW 
finden sich bis jetzt, wie schon gesagt, noch keine Angaben in der 
Litteratur vor, über die der ihr nächst verwandten Ry&*ocMs wywpAoM%es 
jBucA. nur sehr geringe. Buchenau*) erwähnt kurz betreffs der Letzteren, 
dass M i che Ii die Chatin'sehe Angabe anführt, nach welcher die 
Stamina in centrifugaler Reihenfolge entstehen. Ich suchte nun Näheres 
hierüber zu erfahren. M i c h e l i sagt: »Dans un travail sur l'evolution 
des 6tamines (Bull. Soc. Bot. France, 1876 p. 67) M. Chatin indique chez 
les Sagittaria le d4ve!oppement des etamines comme centripete et comme 
centrifuge chez le Limnocharis« ^). Letztere ist hier identisch mit Ry<%rode%s 

j&McA. Den Chantin'schen Originalbericht konnte ich leider 
nicht ausßndig machen, da Miche l i ' s Angabe der Stelle, wo sich der­
selbe beßnden soll, unrichtig ist. 

Ich habe nun, soweit das Material des hiesigen botanischen Gartens 
(Mitte Oktober) reichte, auch über die Blüthenentwicklung der J%(%?*oĉ s 
wywpAoä&s i?McA. Untersuchungen angestellt, deren Resultate hier folgen. 
Der Gipfel der Blüthenachse hat von oben gesehen nach Anlage der 
Kelch- und Kronenblätter eine dreikantige Gestalt. Das Wachsthum des 
Blüthenbodens ist kein gleichmässiges, indem die Region, welche vor den 
Kelchblättern liegt, zunächst am stärksten wächst, sodass sich hier zuerst 
ein hügelartiger Wulst bildet (Fig. 20 %?); dieser ßacht sich nach den 
Kronenblättern hin etwas ab. Die steile Böschung nach den Kelchblättern 
wötbt sich bald hervor, während nun auch der vor den Kronenblättern 
liegende Theil desBlüthenbodens stärker herauswächst. Jetzt scheint die 
ganze Blüthenachse wie von einem Ringwulst umgeben. Vor jedem Kelch­
blatt entstehen nun auf dem obersten Rand dieses Wulstes die ersten 
Anlagen je zweier Stamina, sodass wir einen ersten Kreis von sechs Staub-
gefässen haben. Dieses Stadium, ist in den Figuren 21 a und & abge­
bildet; erstere zeigt die Blüthenknospe von oben gesehen, letztere giebt 
eine Ansicht von der Kelchseite her; ss sind die Ketchblätter, jpp die 
Kronenblätter, die Anlagen der ersten sechs Staubgefässe auf dem 
oberen Rande des Ringwulstes r. Nachdem die ersten sechs Staub-
gefässanlagen sich deutlicher herausgebildet haben, sieht man im An­
schluss an dieselben etwas tiefer auf dem Wulst sechs neue Höcker auf­
treten (Fig. 22 s^s^)* Auf den zweiten sechsgliedrigen Staminalkreis folgt 
weiter abwärts ein dritter, welcher mit dem zweiten alternirt und sonnt 

1) Beiträge zur Kenntniss der Butoniaceen Alismaceen und Juncaginaceen-
Engler , Bot. Jhrh. Bd. II. 8. 468. 

2) Aüsmaceae, Bütomaceae, Juncagineae in A. et Cas. Decandolle. Monographiae 
Pnanerogamaruni Bd. 111. S. 15. 
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dem ersten opponirt ist. Weiter nach unten auf dem Wulst folgen noch 
neuesechsgliedrige Kreise; im Ganzen kann man deren fünf unterscheiden. 
Stets erkennt man unterhalb der zuletzt entstandenen Staubblattanlagen 
noch den Wulst, wie es in den Figuren 21 und 23 deullich ist. Der 
Wuist zeigt in seiner unteren Zone ein interkalares Wachsthum, und es 
bilden sich zuletzt noch Staminodien in grösserer Anzah!. Die Staminal-
kreise alterniren fast regelmässig, sie schieben sich aber beim späteren 
Wachsthum des Blüthenbodens mehr oder weniger zu drei Hauptkreisen 
in einander. 

Das Gynaeceum wird angelegt lange bevor sich alle Stamina ent­
wickelt haben. Schon bei dem ersten Auftreten der Staminalanlagcn 
des zweiten Kreises nimmt die obere Biüthenachse eine stumpfsechs-
kantige Gestalt an; die sechs hervortretenden Ecken sind die ersten An­
lagen zu den Fruchtblättern, welche mit den ersten Staubblättern alterniren. 
Figur 22 zeigt ein solches Stadium von oben gesehen; s ^ 3 ^ sind die 
ersten Staubblattanlagen, mit ihnen alternirend die ersten Anlagen zu 
den Fruchtblättern <y. Zuweilen hnden sich nur fünf Garpellanlagen, auch 
sieben kommen vor, bei weitem am meisten aber sechs. Die weitere 
Entwicklung des Gynäceums ist, soweit ich verfolgen konnte, derjenigen 
von i?M%(MMMS M?%M%%Msi) gleich. Figur 23 giebt ein einzelnes älteres 
Fruchtblatt auf der Innenseite mit zahlreichen Samenanlagen wieder; der 
Griffel tritt als kurze halsartige Verengerung des Karpells auf. 

Die Angabe G h a t i n s , wie sie Micheli a. a. 0. anführt, dass die 
Staubgefässe bei J%<&wM.s jB%cA. (ILwwpc/Aayis,) in centri-
fugaler Reihenfolge entstehen, findet sich also durch die obigen ent­
wicklungsgeschichtlichen Thatsachen bestätigt. 

Es mag nun erst auch die Entwicklung der Blüthe von Z^wcAaWs 
PÜMMMeW folgen, welche der von jBy&*ode2's %ympAo%&3 ähnlich ist. 

Die jüngste Blüthenanlage erscheint als kleiner, seitlich etwas ab­
geplatter Höcker (Fig. 17 5g) in der Achsel ihres Stützblattes (Fig. 17 s&g). 
Zunächst tritt an ihr auf der nach der Sprossachse hin gerichteten freieren 
Seite ein flacher Wulst auf, die Anlage des ersten Kelchblattes, wie es 
Fig. 17 und Fig. 18 zeigen. Sehr bald entwickeln sich auch die beiden 
seitlichen Kelchblätter, und zwar, ihrem Grössenverhältniss nach zu ur-
theilen, successiv. Ein solches Entwicklungsstadium giebt Figur 24 wieder 
in einer Oberansicht; S iSgSg würden also in dieser Reihenfolge entstanden 
sein. Das erste Kelchblatt ist und bleibt auch bei der Entwicklung weitaus 
das grösste, sodass es, wie man auch besonders an der ausgebildeten 
Blüthenknospe sehen kann, die beiden anderen zum grossen Theil um-
fasst und kappenförmig über die ganze Blüthe hervorragt. Nach An­
lage der drei Sepala, welche sich fortan rasch entwickeln, entstehen die 

1) Buch., Entw. von Alis. u. But. 1. c. S. 247. 
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drei Eronenblätfer in Gestali sehr kleiner Höcker. Die Blüthenachse hat jetzt 
eine dreikantige Gestalf, wie dieOberansicht (Fig. 24) zeigt. Diese Form tritt 
besonders dadurch auch noch schärfer hervor, dass sich vor den Kelchblättern 
hügelartige Wülste gebildet haben; diese flachen sich nach den Kronenblättern 
hin anfangs allmählich ab, sodass letztere von oben gesehen in ihren ersten 
Anlagen als Ausläufer der Wülste erscheinen. Nach der Kelchseite fallen 
die Wülste steil ab, ihr oberer Rand tritt daher scharf hervor (Fig. 24 ^). 
Die Kronenblätter zeigen in ihren jüngeren Entwicklungsstadien ein 
ausserordentlich träges Wachsthum, erst später, wenn die Antherenfächer 
sich schon zu differenziren beginnen, verbreitern sie sich etwas zu einer 
mehr blattähnlichen Form. Das Wachsthum des Blüthenbodens ist also 
zunächst auf der Seite der Kelchblätter am intensivsten. Der obere Rand 
der hier entstandenen hügelartigen Wölbungen steht hoch über den Kelch­
blättern. Die Verbreiterung des unteren Theiles der Blüthenachse hat 
nun weiter um sich gegriffen; es entsteht daher auch vor den Kronen­
blättern eine Vorwölbung, deren oberer Rand aber nicht dieselbe Höhe 
erreicht wie die wulstartige Hervorwachsung vor den Kelchblättern. Die 
Blüthenachse wird also auch hier wie bei Rynrcd^s von einem Ring­
wulst umgeben. Dieser ist jedoch nicht ganz so gleichmassig ausgebildet 
wie dort, sondern vor den Kronenblättern etwas niedriger. Ein optischer 
Längsschnitt einer jungen Blüthenknospe (Fig. 25) lässt diese Verhältnisse 
erkennen; 3 ist die Kclchblattanlage, p die dieser gegenüberliegende 
Kronblattanlage. Wir sehen, dass der'Wulst vor dem Kelchblatt be­
deutend stärker entwickelt ist, dagegen tritt er über dem Kronblatt nur 
wenig hervor. Jetzt wölbt sich auf dem oberen Rande des Ringwulstes 
zuerst auf der Seite des ersten Kelchblattes eine Partie stärker hervor, 
die schräg von oben gesehen eine wellenförmige Oberflächengrenze zeigt. 
Es sind dort drei flache Protüberanzen sichtbar, von denen die mittlere 
etwas deutlicher ist und auch etwas höher steht. Nicht als sicher kann 
ich hier hinstellen, dass eine Spaltung eines gemeinsamen Staminal-
primordiums in drei Staubgefässe vorliegt, obgleich es mir häufig den 
Anschein hatte<, und ich dazu geneigt war, da ich jedoch bei der Unter­
suchung zahircicher junger Blüthenknospen kein Stadium fand, in welchem 
ein einheitliches Primordium für die drei ersten Staubgefässanlagen sicht­
bar war, so hat es auch eben nur den Anschein einer Spaltung, und 
muss ich die drei ersten Staubgefässe als drei selbständige Anlagen be­
trachten. Jedenfalls entstehen diese drei ersten Stammalanlagen in äusserst 
geringen Zeiträumen von einander, wenn überhaupt die mittlere Staub-
gefässanlage früher als die beiden seitlichen entstehen sollte, was hier 
kaum zu entscheiden ist. Sehr bald treten auch auf den beiden andren 
Kelchseiten die Anlagen zu drei Staubgefässen in derselben Weise auf. 
In Figur 26 ist ein Präparat abgebildet, welches uns die Seitenansicht 
einer Blüthenknospe zeigt, an welcher der untere Theil der Blüthenachse 
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ringwulstartig verbreitert ist. Diese Verbreiterung (r) ist vor den Kelch-
Mattem s#, besonders vor dem in der Figur rechts gelegenen, sehr deutlich. 
Auf dieser Seite sind auch die ersten Anlagen zu drei Staubgefassen (s^) 
als schwache Emergenzen entstanden, während soiche links noch nicht 
sichtbar. Ein etwas weiter entwickeltes Stadium ist uns in Figur 27 in 
der Oberansicht gegeben. Hier tritt auch die wellenförmige Linie, weiche 
die Oberflächengrenzen der je drei Staubgefässanlagen (s^) bilden, deut­
lich, hervor. Einen seitlichen Anblick eines solchen Entwicklungsstadiums 
bietet Figur 28. Grade bei einer solchen Ansicht glaubte ich häufig die 
Anlagen der drei ersten Stamina auf einer besonderen, ihnen ge­
meinsamen Basis stehen zu sehen. Auch veranlasste mich das Bild einer 
derartig entwickelten Blüthenknospe von der Kelchseite her zu Anfang 
meiner Untersuchungen zur Annahme besonderer Wülste je vor den 
Kelch- und Kronenblättern. Eine Annahme, die sich bei genauerer Unter­
suchung jedoch als unrichtig erwies, da nur der allmähliche Uebergang 
der links und rechts stehenden Staminalanlagen in den Ringwulst 
eben bei einer solchen Ansicht eine schärfere Gontur gegen den vor den 
Kronenblättern gelegenen Theil des Wulstes zeigt; diese tritt natürlich 
dadurch noch deutlicher hervor, dass dieser Theil des Ringwulstes etwas 
niedriger ist und auch nicht soweit an der Blüthenachse hinaufgreift wie 
vor den Kelchblättern. Wir haben aber in der That auch hier wie bei 
J%<%roĉ s einen einheitlichen Ringwulst, der dort nur schon von An­
fang an als solcher deutlicher zu erkennen ist. Ausser den ersten An­
lagen zu je drei Staubgefassen auf jeder Kelchseite sind jetzt noch keine 
weiteren sichtbar, was auf Längsschnitten festgestellt wurde. Wenn diese 
Anlagen der ersten Staubgefässe zu scharfer abgegrenzten Höckern heran­
gewachsen, wölbt sich der Ringwulst weiter unten vor den Kelchblättern, 
an den mit jenen Höckern alternirenden Stellen, deutlicher hervor, d. h. 
es bilden sich an .die drei ersten Staubgefässe nach unten anschliessend 
weitere Staminalanlagen. Gleichzeitig beginnt auch eine Differenzirung 
vor den Kronenblättern. Hier sieht man die Anlagen zu je einem oder 
zwei Staubgefassen auftreten, je nach der Grösse derselben und den Raum­
verhältnissen. In Figur 29 ist ein solches Entwicklungsstadium in der 
Oberansicht abgebildet; sind die zuerst entstandenen Staubgefässe; 
mit diesen weiter nach unten hin alternirend die ersten Anlagen zu den 
nächsten Staubgefassen 5 ^ bm % entstehen schon die ersten zwei 
Kronenstaubgefässe. Da, wo vor den Kronenblättern je nur 1 Stamen 
angelegt wird, bildet sich späterhin, wie ich an zahlreichen Blüthen sah, 
meist noch ein zweites an einer durch Wachsthumsverschiebungen frei 
gewordenen Stelle. Die vor den Kronenblättern stehenden Staminalhöcker 
befinden sich ungefähr in der Höhe der ersten neun Kelchstaubgefässe, 
sodass man einen ersten Kreis von gewöhnlich vierzehn oder fünfzehn 
Staubgefassen unterscheiden kann; meist fand ich fünfzehn. Wie schon 
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erwähnt, entstehen die ersten Kronenstaubgefasse ziemlich gleichzeitig mit 
den zu zweit entstandenen Kelchstaubgefassen. Einen Unterschied in 
Kelch und Kronenstaubgefasse, welche ungefähr in derselben Höhe stehen 
und späterhin als Glieder eines Kreises auftreten, kann man überhaupt 
nur mit Rücksicht auf die Zeitfolge ihrer Entstehung machen; dieser ist 
besonders deutlich bei den Gliedern des ersten Kreises, in welchem zwischen 
dem Auftreten der Kelch- und Kronenstaubgefasse ein beträchtliches 
Zeitintervall hegt. An die drei ersten Kelchstaubgefässe schliessen sich 
regelmässig, soweit ich beobachtete, vier weitere nach unten hin an. Auf 
die ersten Kronenstaubgefasse fotgt abwärts nur noch je eine neue 
Stmninalanlage, die ungefähr in der Höhe der zweitentstandenen Kelch­
staubgefässe steht. Figur 30 zeigt ein Stadium, in welchem die ersteh 
Kelch- und Kronenstaubgefasse ^ und 5 ^ , ebenso die zweiten Kelch­
staubgefässe schon deutlich hervortreten, während das zweite Kronen-
staubgefäss % erst eben sichtbar wird. Vor den Kelchblättern bilden sich 
nun weiter nach unten hin fünf neue Anlagen, welche sich an die zweiten 
Kelchstamina anschliessen und mit denselben atterniren. Die äussersten 
dieser fünf Anlagen (Fig. 31g) stehen nahe zusammen vor den Kronen­
blättern, sodass sie auch im Anschluss an die zweiten Kronenstaubgefasse 
entstanden zu sein scheinen können. Das interkalare Wachsthum der 
unteren Zone des Ringwulstes bez. des Blüthenbodens schreitet nun immer 
noch fort, und es entstehen nach unten hin weitere zahlreiche Anlagen 
theils direct unter den vorhandenen, theils mit denselben alternirend. 
Vor den Kronenblättern entwickeln sich meist je zwei dieser Anlägen 
noch zu fertilen Staubgefassen, während die anderen zu Staminodien 
werden. Diese stehen vor den Kelchblättern fast regelmässig in drei mit, 
einander alternirenden Reihen angeordnet, wie es Fig. 32 zeigt (die 
rechte Antherenhälfte des einen Staubgefässes ist durch das Wachsthum 
der beiden Staminodien nach oben verschoben). Vor den Kronenblättern 
ist die Anzahl der Staminodien geringer. Was die Anatomie der Stami­
nodien betrifft, so bestehen sie aus dünnwandigen, etwas gestreckten 
Zellen, wie auch die Filamente. Die Staminodien und die Filamente der 
äusseren Staminalkreise sind von mehr oder weniger zahlreichen, un­
regelmässig anastomosirenden Gängen durchzogen. Diese verlaufen haupt­
sächlich nahe der Oberfläche und haben den typischen Bau yon Harz­
gängen, indem sie im Innern von vier oder mehreren, mit gelblich braunen! 
Inhalt reichlich versehenen Epithelzellen ausgekleidet sind. In den Fila­
menten des inneren Staubblattkreises habe ich solche Gänge nicht beob­
achtet. Die Epidermiszellen an der'Spitze der Staminodien sind etwas 
papillenartig hervorgewachsen. Bei der Untersuchung des frischen Materials 
von %ywpAM&s aus dem hiesigen botanischen Garten traf ich 
häufiger Uebergänge dieser Staminodialkreise zu den Staubgefassen. Es 
fand sich in den äusseren Kreisen zuweiten nur die eine Hälfte der Anthere 
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ausgebildet, oder sogar auch nur ein Seitentheil der obersten Spitze eines 
Filamentes trug Rudimente einer Anthere mit Pollenkörnern. Die Fila­
mente und die Staminodien haben bis auf die zahireichen Gänge, welche 
hier nicht vorhanden sind, denselben Bau wie die von L^wocAaWs. Die 
Epidermiszellen des oberen Theiles der Staminodien ragen papillenartig 
hervor und besitzen äusserst dünne Membranen; sie sind von einer in 
ihnen befindhchen wasserhellen Flüssigkeit straff ausgespannt und er­
scheinen auf den ersten Blick als kleine abgesonderte Tröpfchen. Der 
Zellinhalt der Staminodien giebt mit der Feh l ing ' schen Lösung die 
Traubenzuckerreaction. Wir haben demnach die Staminodien als ein 
strahlenförmiges Nectarium anzusehen. Es erinnert das Auftreten der 
Staminodien bei J ^ d ^ o c ^ s und LwM%ocAaWs an das Vorkommen derselben 
bei aZoMes nach Rohrbach^) , bei welcher auch ein nachträg­
liches Wachsthum der unteren Blüthenachsenzone stattfindet. 

Bei der weiteren Entwicklung der Staubgefässe von L^MMPcAaWs 
wachsen die Filamente der äusseren, später entstandenen bedeutend in die 
Länge, sodass die inneren Stamina von den äusseren in der Knospenlage 
überragt werden. Der Pollen ist rund, die Exine mit sehr kleinen, punkt­
förmigen Wärzchen besetzt. 

Die Anlage des Gynäceums erfolgt verhältnismässig früh, weit eher 
als alle Staubgefässe angelegt sind. Schon wenn die ersten neun Staub­
gefässe deutlich hervortreten, und die nächsten eben sichtbar werden, 
hat sich die centrale Blüthenachse deutlicher abgesetzt und man er­
kennt die ersten Anlagen zu Fruchtblättern. Zunächst entstehen auch 
hier wiederum vor den Kelchblättern drei oder vier flache Erhebungen; 
dieses zeigt eine in Figur 29 (y) wiedergegebene Oberansicht. Bald darauf 
haben sich rings um die obere Blüthenachse Anlagen zu Fruchtblättern 
gebildet. Wir sehen, dass auch hier das Wachsthum auf der sepaten 
Seite dem auf der petalen voraus ist. Die Fruchtblattanlagen vor den 
Kronblättern entstehen also etwas später und Hegen auch etwas tiefer 
(Fig. 30 #3)? was wohl mit der dreikantigen Gestalt der Blüthenachse zu­
sammenhängt, indem sich dieselbe nach den Kronenblättern hin etwas 
abflacht, Dieser Höhen- und Grössenunterschied gleicht sich aber bald 
bei weiterer Entwicklung aus (Fig. 31), sodass wir einen einfachen Kreis 
von vierzehn und mehr (ich zählte meist achtzehn) Fruchtblättern haben. 
Ohne hier auf eine nähere Entwicklungsgeschichte des Gynäceums ein­
zugehen, sollen nur die Vorgänge der äusseren Gestaltveränderung des­
selben Erwähnung hnden. Die flachen Erhebungen der Karpellanlagen 
setzen sich nach den Staubgefässen hin schärfer ab, während sie nach 
dem Scheitel der Blüthenachse hin allmählich verlaufen. Bei weiterer Ent-

1) Beiträge zur Eenntniss einiger Hydrocharideen. Abhdlg. der Naturf. Gesell­
schaft zu Halle. XII. Bd. S. 97 u. 98. 
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Wicklung platten sie sich etwas ab, und es entstehen auf ihnen Grübchen, 
die Anlagen zu den Fruchtknotenhöhlen. Diese Einsenkungen werden 
immer deutlicher, indem die Umwallungen derselben weiter emporwachsen 
und auch weiter an dem Achsenscheitel hinaufgreifen. Eine Ober- oder 
Seitenansicht zeigt uns jetzt die Karpelte in Form von Hufeisen. In der 
Folge erscheint die Blüthenachse immer flacher und tritt allmählich zurück, 
da die Wände der Höhlungen mehr und mehr nach dem Scheitet der 
Btüthenachse hinaufwachsen, wie es in Figur 31 zu sehen ist. Gleich­
zeitig nähern sich die Wände je eines einzelnen Karpelts, und die Oeff-
nungen der Höhlungen werden immer kleiner; schliesslich verwachsen 
die Ränder je eines Fruchtblattes für sich, sodass in einer ätteren Blüthe 
ein solches leicht isolirt werden kann. Die Karpelle überwachsen den 
Achsenscheitel nur sehr wenig. Auf ihrer oberen Spitze entwickeln sich 
keine besonderen Griffe], sondern direct die sitzenden Narben in Form 
von kleinen Wülsten, die etwas auseinander weichen für die Oeffnung des 
Leitungsweges und kleine papitlenartige Auswüchse zeigen. Auf den 
beiden seitlichen Innenwänden jedes Karpells bilden sich zahlreiche Samen­
knospen wie auch bei jH%/&w/*%s und wie nach Buchenau bei .BM%o-
?MM.S'i), also nicht wie gewöhlich bei denMonocotylen andenKarpeli-
rändern. Die Knospenkerne sind mit zwei Integumenten umgeben und 
sitgen auf langem Funiculus. In Figur 33 ist ein schon weiter ent­
wickeltes Gynäceum-abgebildet; MM sind die Narben mit den Oeffnungen 
für die Leitungswege, 

Wie bei manchen monocotylen Pflanzen, so ßnden sich auch bei 
L%MmocAaWs und jÊ &*ocZ%?'s schuppenartige Btattgebilde, welche wir mit 
Irmischs) gyM%wi4%^ nennen. Dieser macht auf solche 
auch bei ;Sff%^%eg und ^ schon aufmerksam. Bei den hier 
untersuchten Pflanzen sind sie mehr oder weniger gleich. Es sind dieses 
einzelschichtige, schuppenartige Gewebebildungen, welche die jüngeren 
Knospenanlagen des Btüthenstandes umgeben; auch in den Achseln 
der jungen Laubblätter des oben erwähnten vegetativen Sprosses der 
Blüthenstände treten sie auf. Auch fand ich die jüngsten Btüthenstände 
vollständig davon eingehüllt. Bei weiterer Entwicktung der genannten 
Organe gehen dieSquamulä allmählich zu Grunde. Sie werden aus einer 
grösseren oder geringeren Anzahl von neben einander liegenden Zelheihen 
gebildet und stehen ohne regelmässige Anordnung. Oft ßndet man 
mehrere Schichten von diesen Gebilden hintereinander, ^die dann zuweiten 
dachziegelartig angeordnet sind. Was ihre Entstehung betrifft, so treten 
sie, soweit ich es verfolgt habe, in den Achseln zwischen Blüthenknospen 

1) Flora, 1857. S. 248. 
2) Ueber das Vorkommen von schuppen- oder haarfbrmigen Gebilden innerhalb 

der Blattscheiden bei monocotylischen Gewächsen in Bot. Ztg. 1858 8. 177. 
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und Stutzblatt als Ausstülpungen der Epidermis hervor. Entweder wächst 
nur eine einzige Epidermiszelle, oder es wachsen mehrere in einer Reihe 
kugelig hervor und vermehren sich rasch durch Theilung. Die unteren 
Zellen sind kürzer und inhaltsreicher als die oberen, welche langgestreckt 
und durchsichtig sind. Das weitere Wachsthum scheint also durch Theüung 
der basalen und Streckung der oberen Zellen zu erfolgen. Die obere End­
zelle einer jeden Zellreihe ist etwas kugelig verdickt. Eine Differenzirung 
von Gefässbündel ßndet nicht statt. Die Squamulä sondern, besonders 
in ihren jüngeren Stadien, eine zähe schleimige Flüssigkeit ab, wie es 
auch sehr deutlich bei dem frischen Material von R y & w ^ s zu erkennen 
ist. Die weitere biologische und physiologische Bedeutung derartiger Ge­
bilde, wie sie z. B. auch beii?M%<MMMS und J-KsrnH*) vorkommen, ist noch 
näher festzustellen. 

Die Entwicklungen der Blüthen von j%d?wZi%s % ?̂MpAoMes ßMcA. und 
LiwTwAan's P̂ Mma'eW sind einander sehr ähnlich. Bei denselben entsteht 
zunächst eine ringwulstartige Verbreiterung der unteren Blüthenachsen-
zone. Diese verläuft bei jHyäVoc^s gleichmässiger als bei LwmocAaWg; 
auch ist der Blüthenvegetationskegel der ersteren gestreckter und höher. 
Beiden Pßanzen ist die akropefale Enlstehungsfolge^) der Staubgefässe 
eigenthümlich, welche für Riy&*ocMs schon C h a t i n a. a. 0. erwähnt. 
Von regelmässig mit den übrigen Blüthentheilen alternirenden Staubblatt­
kreisen kann hier keine Rede sein, da diese nicht im 'Anschluss an jene, 
sondern durch den anfangs entstandenen Ringwulst hoch über ihnen 
stehend sich entwickeln; es handelt sich also nur um die Anordnung der 
Staubgefässe unter sich. 

Bei RyaVod^s entstehen die ersten sechs Staubgefässe, von denen 
je zwei vor den Kelchblättern liegen, zu gleicher Zeit, ebenso entwickeln 
sich die weiter nach unten folgenden immer gleichzeitig zu je sechs. Wir 
müssen also hier die Staubgefässe in fünf unter sich alternirenden sechs-
gliedrigen Kreisen stehend betrachten (Diagramm Fig. 34), welche bei 
späterem Wachsthum sich mehr oder weniger in drei zusammenschieben. 
An dieselben schliessen sich nach unten eine Anzahl unter sich alterni-
render Staminodien an. im Gynäceum habe ich nur einen Kreis unter­
scheiden können. 

Solche Sfaubblattkreise kann man bei LwmocAaWs nicht direct an­
nehmen. Bei dieser Pflanze ist das Wachsthum an der Blüthenknospe 
kein so regelmässiges wie dort; wenn auch ein spiralig um die Bluthen-

1) Buch., Engler. Bot. Jhrb. Bd. H. 8. 467 ff. Irmisch 1. c. S. 178. 
2) Ueber die akropetale Entstehungsfolge überhaupt vergl. die Ausführungen in 

K. Goebel's Beiträge zur Morphologie und Physiologie des Blattes. Bot. Ztg. 1882, 
8. 286 & 
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achse herumlaufendes Wächsthum nicht direct festzustehen ist, so könnte 
man ein solches doch eher annehmen als ohne Weiteres eine so regel­
mässige Anordnung der Staubgefässe in Kreise wie bei Ry&wZ^#. Die 
vor den Kelchblättern gelegenen Theile der Biüthenachse sind im Wachs­
thum gegenüber denjenigen vor den Petalen bevorzugt. Wenn dieses 
Verhältnis schon in der Verbreiterung der Blüthenachse auftritt, was 
hier wohl auch mit der dreikantigen Gestalt der letzteren zusammen­
hängt, so wird es aber sehr deutlich in der Entstehungsfotge der Staub­
gefässe. Zunächst sehen wir vor dem einen Kelchblatt drei Staubgefässe 
auftreten, dann erst auch vor den beiden anderen. Hierauf erscheinen die 
ersten Staubgefässe vor den Kronenblättern, welche mit den ersteren anfangs 
nicht genau auf derselben Höhe stehen, späterhin aber mit denselben einen ein­
heitlichen Kreis bilden. Wenn die ersten Kronstaubgefässe sich differenziren, 
werden auch die nächsten Staubgefässe vor den Kelchblättern sichtbar; mit 
den zweiten Kronstau&gefassen treten auch schon die dritten Kelchstaub-
gefässe auf. Man kann also rücksichtlich der Entstehungszeit sepale und petale 
Staubgefassgruppen unterscheiden. Vor den Kelchblättern haben wir dann 
eine gewöhnliche Anschlusshgur von je drei, vier, fünf Staubgefassen 
(Fig. 31; 1, 2, 3), während wir vor den Kronblättern nur zwei mit einem 
noch folgenden Staubgefäss vorfinden (Fig. 30; u. a). Eine solche 
scharfe Gruppirung der Staubgefässe können wir aber nicht treffen mit 
Rücksicht auf deren Stellung. Dass die ersten Kronstaubgefässe anfangs 
etwas tiefer stehen als die ersten neun Kelchstaubgefasse ist entschieden 
nur der auch nach den Petalen hin etwas abfallenden, dreikantigen 
Blüthenachse zuzuschreiben. Auch der Umstand, dass nicht regelmässig 
zwei Staubgefässe von Anfang an vor den Kronblättern angelegt werden, 
sondern dieses lediglich von den Raumverhältnissen abhängt, lässt eine 
andere Anordnung der Stamina zutreffender erscheinen, nämlich die in 
Kreise, welche auch in der That sehr bald bei schärferem Hervortreten 
der ersten Kelch- und Kronstaubgefässanlagen sich bilden. Auf diese An­
nahme ist man auch durch den Vergleich mit jEfg/drocZ '̂s hingewiesen. 
An diesen ersten Kreis von 13, 14 oder 15 (meist 15) Staubgefassen 
schliessen sich dann weitere mit ihnen alternirende nach unten hin an, 
bis der ganze Blüthenboden mit solchen besetzt ist. Die Anlagen der 
drei obersten, meist 15-gliedrigen Kreise werden zu fertilen Staubgefassen, 
während nach unten hin sich noch drei mehrgliedrige Kreise von Stami­
nodien (Fig. 32) bilden. Die unterste Reihe vor den Kelchblättern steht 
hier wie auch bei Ry&-od%^ auf gleicher Höhe mit den Kronblättern. 
Im Gynäceum sind besonders der zeitlichen Enstehung folge nach auch 
zwei Kreise zu unterscheiden, der im Diagramm (Fig. 35) dunkel ange­
legte ist der erste. 

Was nun die Blüthengestaltung von ZaHmocAar̂ s und jHg/&wZê ? im 
Vergleich mit den ihnen verwandten Gliedern der 7Momac%e% und 
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.4Hs?M%cee% betrifft, so unterscheidet sie sich zunächst von aüen durch 
die akropetale Entwicklungsfolge der Stamina, von den ihnen nächstver­
wandten J?M%o?MMs M w M n ^ a u n d y l H ^ a PZa^^aao durch die Vermehrung 
innerhalb des Andröceums. Neigung zu einer solchen Vermehrung scheint 
aber auch bei .BMfoiHMS M ^ M a ^ s vorhanden sein, wie B u c h e n a u be­
obachtet hat'). E i c h l e r nimmt allerdings hier statt eines paarigen 
DMoublements eine Spaltung in drei Staubgefässe an^). Auch haben 
wir bei J?M?3M%MS wie bei Z%'7MM0cAaWs zwei Kreise von Karpellen; während 
aber der Unterschied derselben bei der letzteren sich bald ausgleicht, sind 
die drei dem äusseren Wirte! angehörigen Karpelle bei -BM?0MM43 auch in 
ihrer weiteren Ausbildung vorauss). LtmwocAaWg hat mit JtJ^wa die Ver­
mehrung im Gynäceum gemeinsam, unterscheidet sich aber von ihr durch 
die ungleichzeitige Anlage der einzelnen Glieder derselben. Eine Vermeh­
rung auch in dem Andröceum findet statt bei &?y^aWa, bei welcher nach 
Buchenau die Staubgefässe wirklich spiralig zu stehen »scheinen«*). 

Endlich sei noch kurz der in der Familie der J ? ^ o m a c 6 6 ^ und 
J.Hs?%ac(3e% häufig angewendeten Dedoublementstheorie°) Erwähnung ge-
than. Auf den Werth bezw. Unwerth derselben hat Goebel schon in 
zutreffendster Weise in verschiedenen Arbeiten hingewiesen^). Auch 
findet er bei seinen Untersuchungen über J.^sma PZa%%a<70, 
M7%&Ma%MS und ^Sa^^aWa gay^ag/Mi'a »klare Beispiele« gegen diese 
Theorie und widerlegt direct die dort gemachte Annahme eines Dedouble-
ments ?). Bei den hier untersuchten j B ^ o w a c ^ hnden sich ebenfalls 
keinerlei stützende Anhaltspunkte für die erwähnte Theorie. Bei jHg/alw^s 
entstehen alte Stamina selbstständig und ebenso bei ZawaocAaw, bei welcher 
es mir anfangs nur den Anschein einer Spaltung hatte, ich aber doch auch, 
wie oben ausgeführt, eine selbstsfändig Entstehung der einzelnen Stamina 
für sich annehmen muss. Vielleicht könnte man geneigt sein, Dedouble-
ment bei den meist zu zwei entstehenden Staubgefässen vor den Kron­
blättern anzunehmen. Hier hängt aber die Entwicklung von je zwei oder 
einem 'Staubgefäss lediglich von den Raumverhältnissen ab; wir haben 
schon oben erwähnt, dass nämlich dort, wo anfangs nur 1 Stamen an-

1) Flora, 1857 8. 246. 
2) Blüthendiagr. S. 101. 
3) Das. 8. 247. 
4) Alismaceen. E n g l e r - P r a n t l , Natürl. Pflzfam. 1889,11. Theil.I. Abth. S. 228 
5) E i c h l e r , Blüthendiagr. 8. 100 u. 101. Buchenau. Alism. 8. 228 und 

Butom. 8. 233. * Obgleich in Buch.'s Blüthenentwicklung von Alisma u. Butomus 1. c. 
S. 242 u. 246 alle Stbgf. selbstständig entstehen. 

6) Goebel , Vergl. Entwicklgsgesch. der PAanzenorg. in Schenkt Handbuch der 
Botanik Bd. III. 8. 297 u. 298. Ders., Grdz. der Botanik u. allgem. PRahzen-
morphologie. Leipzig 1882. S. 472 g. 

7) Goebel , Beitr. zur Morph. 1. c. 407. 
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gelegt wird, späterhin häufig noch ein zweites auftritt. Bis jetzt ist also 
die Dedoublementstheorie durch Fähe aus den Familien der ^ ü ' s w m c e e M 

und JBMf<MM%fee% nicht direct bewiesen und kann daher auch eben nur 
als eine sehr zweifelhafte Hypothese betrachtet werden, wenigstens inner­
halb dieser Familien. 

HL Ericcaülaceae. 
( j & W o c % M Z o M und Päp%Z#%%AMS.) 

Diei?WocwZ6M^% sind bis jetxt, soviel ich aus der Litteratur ersehen, 
noch in keiner Weise entwicklungsgeschichtlich untersucht worden. Diese, 
von E i c h l e r auch woht ats die Gompositen unter den Mohocotyten be­
zeichnet, sind meist kleinere Pflanzen, weiche in einer grossen Anzahl 
von Arten in den Tropen an feuchten, sumpfigen Orten vorkommen, 
einige derselben sind auch fluthend. Die umfangreichste und sorgfältigste 
Arbeit über diese Familie hat Fr. Koern icke*) herausgegeben, welchem* 
dann spätere Sammler meist gefolgt sind. Auch H i e r o n y m u s ' Dar-
steltung in E n g l e r - P r a h t l ^Natürliche Pflanzenfamitien« basirt sfast 
ganz« auf den Untersuchungen Koern icke ' s^ ) . Derselbe giebt auch 
hier eine übersichtliche Zusammenstellung - der vorhandenen Litteratur 
über die Auf die einzelnen Werke näher einzugehen, hat 
für unsere Untersuchung keinen Werth, da das in der Litteratur gegebene 
Thatsachenmaterial wenig Verschiedenes aufweist. Zur Untersuchung 
tagen einige Arten und eine FäpaZa%^MS-Atts) vor, deren 
nähere Bestimmung speciell für unsere Zwecke von keinem grossen Inter­
esse ist, da nur allgemeine Gesichtspunkte für die Btüthengestaltung der 
_FWoc(!Mi!%c%^ aufgestellt werden sollen. Es kann nicht die Absicht des 
Verfassers sein, im Folgenden eine in jeder Weise erschöpfende Entwick­
lungsgeschichte dieser Familie zu geben, wozu schon das Material nicht 
hingereicht hätte; das Mitzutheitende dürfte aber doch einen Beitrag zu 
einer eingehenderen Kenntniss der Btüthengestattung in dieser Famitie 
bitden. 

Die hier zunächst untersuchte i?Woc%M^-Art hat mit wenigen ge­
ringen Unterschieden, die sich auf die Behaarung der Laub- und 
Biüthenstützblätter bezichen, denselben Habitus wie die von K o e r n i c k e 
unter S6%%ceM7%*) beschriebene Art. Während die Laubbtätter 
und Biüthenstützblätter bei i??*. als kahl angegeben werden, 
fand ich sie bei der vorliegenden Art wenigstens in jüngeren Stadien be-

1) Fr. Koernicke , Eriocaulacearummonographia. Linnaea. Bd. XXVII. (1857). 
2) G. Hieronymus , Eriocaulaceae 1. c. II. Theil. 4. Abth. 8. 21. 
8) Erstere auf Ceylon, letztere in Brittisch Guiana von Herrn Prof. Goebel 

gesammelt. 
4) 1. c. 8. 564. 
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haart. Diese Haare scheinen sich allerdings bei den älteren Pflanzen-
theiten zu verlieren. Der langgestreckte, nicht verzweigte Stengel ist dicht 
mit dünnen, röhrenförmigen, einnervigen Btättern besetzt und trägt an 
seinem unteren Ende kurze, einfache, haarförmige Würzelchen. Die Btätter 
sind in ihren jüngeren Stadien, atso besonders die um die Stengelspitze 
herumstehenden, mit zahlreichen, knieförmig nach oben gebogenen, stark 
verkieselten Haaren besetzt. Diese bestehen aus zwei kurzen Basatzehen 
und einer tängeren Endzeite. Die zweite Basatzetie ist meist kugelig ver­
dickt. An der Stengelspitze befinden sich ausserdem noch dicht zusammen­
stehende, lange Wollhaare, welche dort die Zwischenräume zwischen den 
Blättern vollständig ausfüllen. 

Die Blüthenstände sind in ihren jüngeren Entwicklungsstufen ganz 
und gar von diesen Wollhaaren wie von einem dichten Filz eingehüllt, 
wie in Figur 36 ein solcher abgebildet; & ist das Blüthenköpfchen, ^ 
die Wollhaare und r ein Theil eines röhrenförmigen Blattes mit den 
knieförmig nach oben gebogenen, kurzen Haaren. Zuerst bemerken wir 
an der Stelle, wo sich eine Inflorescenz entwickeln wird, einen bald 
sichelförmig werdenden Wulst, dessen Convexität nach dem Stengel­
vegetationspunkt hin gerichtet ist. Dieser Wulst streckt sich in die Höhe, 
und seine beiden Endspitzen greifen weiter aus, sodass die eine die andere 
etwas überdeckt. Jetzt ist auch die erste Anlage zur Inflorescenz sichtbar 
geworden, nämlich als flacher Höcker, der sich bald kugelig emporwöibt. 
Der sichelförmige Wulst entwickelt sich weiter zu einem scheidenförmigen 
Vorblatt, welches in adossirter Stellung anfangs den jungen kugeligen 
Blüthenstand vollständig einhüllt (Fig. 36 p). Die Vorblätter sind in den 
jüngeren Stadien besonders nach dem Grunde hin mit knieförmigen Haaren 
bedeckt, die sich später mehr oder weniger verlieren. Am Grunde der 
kugeligen Inflorescenz entstehen vier Höcker, die sich rasch zu halbmond­
förmigen Wülsten erweitern, bald blattartige Gestalt annehmen und sich 
zu Hüllblättern des Biüthenstandes entwickeln. Später schliessen sie den­
selben vollständig ein. Wenn diese Hüüblätter noch die Gestalt von 
Wülsten haben, treten schon weitere Veränderungen an der Inflorescenz-
achse auf. An derselben entstehen ringsum auf die Hüllblattanlagen nach 
oben folgend eine Anzahl Höcker, die sich ebenfalls bald blattartig ver­
breitern ; in der Achsel der letzteren differenzirt sich je eine weitere flache 
Hervorwölbung. Die ersteren Höcker entwickeln sich zu Brakteen, die 
letzteren zu Blüthen. Die anfangs kugelige Anlage des Blüthenköpfchens 
flacht sich mehr ab und wächst in die Breite. Alternirend mit den 
zuerst entstandenen Brakfeen und ihren Blüthenanlagen entwickeln sich 
nun in aufsteigender Spirale nach dem Vegetationsscheitel hin weitere 
Anlagen, bis die Oberfläche der Inflorescenzachse damit bedeckt ist. Die 
Blüthenköpfchen werden nun auf den sich entwickelnden Stielen weit 
über die röhrenförmigen Blätter emporgehoben. Je nach den verschie-
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denen Entwicklungsstufen der Köpfchen sind deren Stiele ungleich lang. 
Die Blüthenstände werden von nur vier, von Anfang an schon sterilen 
Hühblättern umgeben. An älteren Köpfchen findet man häufiger auch 
noch einige von den äussersten Blüthenanlagen verkümmert, sodass die 
einschüessendcn Hüllblätter in grösserer Anzahl erscheinen. Eine jüngere 
Inflorescenz ist in Figur 37 wiedergegeben, A sind die einschhessenden 
sterilen Hüllblätter, % dieBrakteen mit den Blüthenanlagen /*. Die Blüthen-
brakteen zeigen ein sehr intensives Wachsthum und überdecken schon 
frühzeitig die in ihren Achseln entstandenen Höcker. 

Ein solcher Blüthenhöcker streckt sich bei weiterem Wachsthum und 
nimmt walzenförmige Gestalt an. Optische Längsschnitte durch jüngere 
Blüthenanlagen sind in Figur 38 abgebildet; v ist der Vegetationsscheitel 
des Biüthenköpfchens, / 1 / 2 / 3 jüngere aufeinanderfoigende Entwicklungs­
stadien von Blüthen mit ihren Brakteen %i &2 A 3 , welche dieselben schon 
vollständig überdecken. Die Biüthenanlage /1 ist noch ein kugelförmiger 
Höcker, / 2 ist bereits mehr walzenförmig, / 3 zeigt schon bei s die ersten 
Kelchblattanlagen. An dem unteren Theile der Biüthenachse entstehen 
drei flache Hervorwölbungen, die eine nach der Inflorescenzachse hin 
geiegene ist etwas kürzer und niedriger. Es sind dieses die ersten An­
lagen zu den Kelchblättern. Diese drei Kelchblattanlagen sind nicht 
scharf von einander getrennt, indem ihre seitlichen Spitzen sehr bald 
einander berühren. Die Blüthenachse ist also frühzeitig von einem basalen 
Kelchring umgeben; dieser lässt die Anlagen der einzelnen Kelchblätter 
nur durch die oberen etwas ausgeschweiften Randpartieen erkennen. 
Nun sieht man an der Blüthenachse vor den Medianen der drei Kelch­
zipfel nahe der Insertionsstelle derselben je eine sehr sanfte Wölbung 
auftreten, die Anlagen zu den sepalen Staubblättern. Gleichzeitig, ein 
Zeitunterschied ist nicht mit Sicherheit festzustellen, macht sich eine 
weitere Veränderung an der Biütenachse bemerkbar, und zwar vor den 
Berührungs- bezw. Verwachsungsstellen der Kelchblätter, aiso an den mit 

^ den sepalen Staminalanlagen alternirenden Stellen. Hier setzt sich die 
Inflorescenzachse gegen den Scheite! schärfer ab, indem sie sich dicht 

^ unterhalb desselben stärker hervorwölbt. Diese Wölbung erstreckt sich 
hinab bis zur Insertionsstelle des Kelchringes, sodass hier je ein Längs­
wulst entsteht. Eine seitliche Ansicht, wie sie Figur 39 wiedergibt, zeigt 
uns, dass die Oberflächenlinie, die diesen Wulst (%?) an der Aussenseite 
begrenzt, grade und fast senkrecht nach unten verläuft, während sie sich 
von dem Achsenscheitel schon deutlicher unter fast rechtem Winkel ab­
setzt, ŝ i sind die sepalen Staubgefassanlagen. Wenn diese schon deut­
liche Höckerform, und der obere Theil des Längswulstes eine schräg nach 
oben gehende Wachthumsrichtung angenommen haben, differenzirt sich 
am Grunde des Längswulstes eine kleine Gewebepartie. Dieser untere 
Theil des Wulstes tritt nun immer deutlicher hervor, verbreitert sich 
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allmählich und nimmt mehr und mehr Biattform an, während sich der 
obere grössere Thei) des Wulstes zum Staubgefäss ausbildet. Die inneren 
Perigonblätter entstehen hier also mit den ihnen anteponirten Staubblättern 
aus einem einheitlichen Primordium. Die sepalen Staubgefässe stehen 
auf gleicher Höhe mit dem inneren Perigonkreis. Die Entwicklung des 
inneren Staubblatt- und Perigonkreises aus je einem gemeinsamen Wulst 
ist an den abgebildeten Stadien in den Fig. 40—42 zu verfolgen; s%2 die 
inneren Staubgefässe, p das innere Perigon. Wenn die Kronblätter etwas 
deutlicher hervortreten, bemerken wir auch die ersten Anlagen des Gynä­
ceums. Es entstehen den Kelchblättern opponirt an dem Rande des 
Vegetationsscheitels, der nur wenig mehr gewachsen ist, drei Wülste. 
Diese berühren einander bald, ihre Rückentheile wachsen stark in die 
Länge, sodass der Vegetationsscheitel sehr frühzeitig von den Frucht­
blättern überwölbt wird. Dieses zunächst der äussere Vorgang der ersten 
Entwicklung des Gynäceums. Näher auf dieselbe einzugehen, werden wir 
weiter unten Gelegenheit haben. 

Bis zu diesem Entwicklungsstadium (Fig. 41) ist die Gestaltung aller 
Blüthen des Köpfchens dieselbe; es sind also alle Btüthen ihrer Anlage 
nach Zwitterblüthen. Von nun an aber bleibt bei den einen Blüthen 
das Gynäceum auf seiner Entwicklungsstufe stehen oder tritt wenigstens 
in seiner Weiterentwicklung bedeutend zurück gegen die des Andröceums, 
bei den andren Blüthen ßndet das Umgekehrte statt. Es entwickeln sich also 
fortan männliche und weibliche Blüthen getrennt auf demselben Köpfchen. 

Die später als männlich auftretenden Blüthen entwickeln sich derart 
weiter, dass die Kelchblätter der fertigen Blüthe als eine nach hinten bis 
über die Hälfte geschlossene, nach vorn offene, dreizipßige Spatha er­
scheinen. Diese ist auf der Rückenseite nach den Spitzen hin mit kurzen, 
knieförmigen Kieselhaaren besetzt; die Randzellen sind meist zu sichel­
förmigen Haaren ausgewachsen. Die inneren Perigonblätter erscheinen 
als Anhängsel am Grunde der Filamente des inneren Staubblattkreises 
und zeigen nur eine schwache Entwicklung. Sie erreichen die Länge der 
Filamente der ihnen anteponirten Staubgefässe. Die Epidermiszellen der 
Innenseite bilden sich zu längeren Haaren aus. Die inneren drei Staub­
gefässe überragen die äusseren drei etwas. Das Gynäceum ist in seiner 
Entwickiung zurückgeblieben, aber in der fertigen Blüthe als dunkel­
braunes, drüsenähnliches Organ noch sichtbar. Es sei hier noch auf 
einen besonderen Wachsthumsvorgang in der männlichen Blüthe auf­
merksam gemacht. Je mehr die Antheren ihrer Reife entgegengehen, 
desto mehr werden die inneren Theile der Blüthe, welche zunächst in 
jüngeren Zuständen sich tief unten in der sie weit überragenden Kelch-
spatha beßnden, emporgehoben, sodass sie bei der Reife aus derselben 
hervorragen. Dieses wird nun bewirkt theils durch ein energisches, inter-
jkalares Wachsthum und Streckung der Zellen des direkt über der Kelch-
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I n s e r t i o n gelegenen Theiles der Blüthenachse, theils durch b e d e u t e n d e 

Streckung der Zellen der Filamente mit ihren basalen Anhängseln. 
K o e r n i c k e gibt nun für jE7r. und viele andere Arten an, dass 
die Kronblätter in einen >tubum lärctum« verwachsen seien. Bei der 
Betrachtung nur älterer Blüthen erscheint das Innere derselben aherdings 
als eine keutenförmige amassive Röhre«, wie auch H i e r o n y m u s angibt. 
Genauere Untersuchung lässt jedoch erkennen, dass die Kronbiätter mit 
ihrer Basis nicht die Filamente des mit ihnen durchaus auf derselben 
Höhe stehenden äusseren Staminalkreises umfassen, sondern, wie Fig. 43p 
zeigt, seitlich dicht neben ihren zugehörigen Filamenten nach dem Innern 
der Blüthe verlaufen. Auch ist durch die eigenartige Entwickiung des 
inneren Perigon, besonders aber seine Stehung zum äusseren Staubblatt­
kreis eine solche Verwachsung der Perigonzipfel in eine ^massive Röhre« 
nicht gut denkbar. Uebrigens ßndet man solche Streckung der unteren 
Blüthenachse auch bei der weiblichen Blüthe, wodurch die Staubgefäss-
rudimente beträchtlich von einander entfernt werden. 

Bei der Weiterentwicklung der später als weiblich fungirenden Blüthen 
verwachsen die seitlichen grösseren Kelchblätter nach vorn zu einer bis 
fast zur Hälfte geschlossenen Spatha; nach hinten sind sie dagegen mit 
dem kleineren Kelchblatt nur bis zum unteren Rande des Gynäceums 
verwachsen. Die Kelchzipfel sind auch, wie die der männlichen Blüthen, 
besonders nach der Spitze hin mit zahlreichen knieförmigen Kieselhaaren 
besetzt; die randständigen Haare sind sichelförmig. Das innere Perigon 
ist stärker ausgebildet als in der männlichen Blüthe und wird gebildet 
von drei spateiförmigen Blättern, von welchen das vordere etwas kleiner 
ist. Die Kronblätter sind auf der Innenseite mit langen mehrzelligen 
Haaren bedeckt. Nach der Spitze werden diese kürzer und gehen über 
in randständige, hakenförmige Kieselhaare. Das Androeceum ist auf einer 
gewissen Entwicklungsstufe stehen geblieben und sind die Staubgefässe, 
welche anfangs normal vorhanden, atlmähtich zusammensgechrumpft aber 
noch deutlich auch in der fertigen Blüthe sichtbar, wenigstens nach Ver­
folgung der Entwicklungsgeschichte. Dass K o e r n i c k e nichts von einem 
Androeceum in der weiblichen Blüthe erwähnt und E ich l e r* ) von einer 
spurlosen Verkümmerung desselben spricht, ist wohl dem Umstände zu­
zuschreiben, dass beide Forscher nur fertige Blüthen untersucht haben. 
In der in Fig. 44 abgebildeten weiblichen Blüthe sehen wir das Androe­
ceum (s%) noch deutlich; sind die inneren Perigonblätter, die äusseren 
sind entfernt. Durch obige entwicklungsgeschichtliche Untersuchung haben 
wir also festgestellt, dass alle Blüthen des Köpfchens bis zu einer ge­
wissen Entwicklungsstufe zwittrig sind, dass sich bei den einen nur das 
Gynäceum, bei den andren nur das Androeceum norma! ausbitdet. 

1) Blüthendiagramni. 8. 187. 

Flora 1891. 
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Zum Vergleich wurden noch einige andre J5Wo<K%%?% und eine JPäpa-
ZaM%AMs-Art untersucht, hauptsächlich um hier die Entstehung des inneren 
Perigon- bezw. Staubbtattkreises und den Ursprung der Samenknospen 
zu verfotgen. 

Es liegen noch zwei J5Woc%%Z<9%-Arten vor, welche beide in ihren 
Btüthentheilen wie die obige nach der Dreizahl aufgebaut und in der 
Anlage zwittrig sind. Im Wesentlichen bieten sich uns dieselben Ent­
wicklungsbilder wie bei dem ersten Beide jetzt zu betrach­
tende Arten sind etwas zygomorph gebaut. In Figur 45 ist ein Stadium 
der einen Art abgebildet, welches dem in Figur 39 wiedergegebenen un­
gefähr gleichkommt. Hier ist auch die Blüthenbraktee mit zahlreich sich 
entwickelnden Haaren vorhanden. Wir sehen, dass die Wüiste M?, aus 
denen der innere Perigon- und Staubblattkreis entsteht, noch vollständig 
einheitlich sind. Bei der folgenden Art tritt die Zygomorphie deutlicher 
hervor. Es sind schon etwas weiter entwickelte Stadien derselben abge­
bildet. Die Figuren 46 und 47 zeigen zwei Entwicklungsstufen für die 
beiden in Rede stehenden Kreise. In der ersteren Abbildung ist eine 
Theilung (%> und s%;) des Primordialwulstes aufgetreten, während in der 
letzteren das innere Perigon p nur noch als Rückenanhängsel des Fila­
mentes des ihm anteponirten Staubgefasses erscheint. Bei beiden 

Arten sind die Kronenzipfel nur wenig entwickelt und lösen 
sich an ihrer Spitze in Haare mit stark spiralig verdickten Zellwänden 
auf. Bei beiden Hnden sich auch auf den inneren Perigonzipfeln kleine, 
dunkelbraun gefleckte Drüsen; dieselben entwickeln sich schon sehr früh­
zeitig und sind wahrscheinlich Nektarien. Nach E i c h l e r sind sie »nichts 
weiter als eine paracorollinische Effiguration*)^ Die Annahme K u n t h ' s , 
dass die Drüsen Staubgefässrudimente seien, weist K o e r n i c k e nach 
E i c h l e r »mit Rechte zurück; in der That liegen in der Entwicklung 
auch keine Gründe für eine solche Annahme vor. H i e r o n y m u s theilt 
mit: »Die oft ungleichen Kronzipfel besitzen je eine behaarte Drüse, bei 
manchen sind die Kronlappen sehr klein, sodass nur die Drüsen oder 
auch nur ein winziger Lappen an der hinteren Seite übrig bleiben^ ̂ ). 
Die Drüsen der beiden vorliegenden Arten sind nicht behaart; vielleicht 
hat die Behaarung der Kronenzipfelspitzen zur obigen Annahme geführt, 
indem die Zipfel die Drüsen nicht oder nur kaum überragen, und ähn­
liche Verhältnisse vorlagen wie bei der in Fig. 48 abgebildeten Blüthe 
(p = innere Perigonzipfel, <% = Drüsen). 

Die Blüthenentwicklung des vorliegenden Päp%%%%?Ai4g zeigt nun für die 
später zu deutende Blüthengestaltung der .EWoc%M!%C6e% markirende Ver­
hältnisse. An dem anfangs kugeligen, dann mehr walzenförmigen Blüthen-

1) 1. c. S. 137. 
2) I. c. S. 25. 
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tiöcker treten die Kelchanlagen in der oben bei ^WocaMZoM geschilderten 
Weise auf und bilden sehr bald einen zusammenhängenden basalen Ring 
um den Blüthenhöcker, an welchem sich die einzelnen Kelchzipfel all­
mählich deutlicher herausbilden. Mit denselben alternirend entwickeln 
sich nun auch ähnliche Wülste wie bei JE7Woca%%oM, doch verlaufen die­
selben nicht wie dort (Fig. 39 u. 45 mit fast gleichmässig breiter Basis 
an der Btütenachse, sondern verbreitern sich mehr nach unten hin; sodass 
sie sich am Grunde ziemlich nähern. Von der Anlage eines äusseren 
Staminalkreises ist auch in der Anlage keine Spur vorhanden. Ein diese 
Verhältnisse zeigendes Präparat ist in Figur 49 abgebildet. Die Wütste 
alterniren mit den Ketchzipfeln s und lassen hier noch keine Differen­
zirung erkennen, in der in Fig. 50 wiedergegebenen Entwicklungsstufe 
sind der innere Perigon- und der ihm anteponirte Staubblattkreis (pu. g%) 
schon vollständig deutlich ausgebildet. Das Gynäceum ist ebenfalls schon 
in einem vorgeschrittenen Stadium vorhanden. Alle Blüthen dieses jPä-
p%J%M%AM3 sind auch von Anfang an zwittrig und verkümmern späterhin 
im Androeceum oder Gynäceum. 

Endlich sind auch noch einige Untersuchungen über den Aufbau des 
Fruchtknotens der vorliegenden J?Woc%M%(Mee% angestellt worden. Hier 
ist das die Samenknospen tragende Gewebe, die Scheidewände und das 
anfangs in die Fruchtknotenhöhlung hineinragende Ende der Btüthenachse 
auf gewissen Entwicklungsstufen so eng verschmotzen, dass die Frage 
nach dem Ursprung der Samenknospen nicht sofort zu lösen ist. Ent­
stehen die Samenknospen aus Gewebe, welches der Achse oder den Frucht­
blättern angehört? Zur Entscheidung dieser Frage müssen wir nach 
einem Grundsatz verfahren, den Goebe l in einer für vergleichend ent­
wicklungsgeschichtliche Untersuchungen über Fruchtknotenbitdung höchst 
bedeutungsvollen Arbeit aufsteht, nämlich dem Grundsatz, zu untersuchen, 
^welches Areal des Btüthenbodens die Fruchtblätter gleich bei ihrem 
Auftreten einnehmen« Wir müssen daher auf die jüngsten Entwicklungs­
stufen der Fruchtknotenanlage zurückgehen. Die Entwicktung des Gynä-
ceums ist bei den untersuchten J5Wocw%%c<?%% im Wesentlichen die näm­
liche. Sie beginnt durch die Antage dreier mit dem inneren Staubblatt­
kreis alternirender Höcker unterhalb des Vegetationspunktes. Diese Höcker 
verbreitern sich sehr rasch und treten mit einander in Berührung, sodass 
schon sehr frühzeitig der ganze Rand des Vegetationsscheitets verbraucht 
ist. Ein solches Stadium ist in Fig. 46 im optischen Längsschnitt wieder­
gegeben. Die Karpeltanlage <7 setzt hier direkt über den äusseren Staub­
gefassen an und reicht schon fast bis zum obersten Gipfel der Blüthen­
achse. Nun rücken die Karpetlränder von den Berührungs- bezw. 

1) Goebel , Zur Entwicklungsgeschichte des unterständigen Fruchtknotens. 
Bot. Ztg. 1886. S. 738. 
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Verwachsungsstellen aus rasch weiter nach der Achsenspitze hin vor, 
stossen auf derselben zusammen und bilden so die Anlagen der Scheide­
wände. Der Vegetationsscheitel ist nunmehr vollständig von den Frucht­
blattanlagen verbraucht und von karpcllarem Gewebe überzogen. Gleich­
zeitig wächst der Rückentheil der Karpelle stark in die Höhe, sodass auf 
den Fruchtblättern eine Aushöhlung entsteht und dieselben wie seitliche 
Taschen an der Blüthenachse angeheftet erscheinen. Durch sehr früh­
zeitige Anlage der Samenknospe auf jedem Karpell wird diese Aushöhlung 
auch sofort ausgefüllt und erscheint von oben gesehen nur noch als 
schmale Rinne, die vor der Mitte der Fruchtblätter schärfer hervortritt 
als an den Seiten, indem sie dort tiefer einschneidet und hier aÜmähüch 
nach den Anlagen der Scheidewände hin verläuft. Bei den jEWocai&w-
Arten, von welchen Präparate in den Fig. 41 und 47 abgebildet sind, 
erreichen die Scheidewände schon sehr frühzeitig den Gipfel des Vege­
tationspunktes, indem der Blüthen Vegetationskegel hier sehr niedrig ist, 
und erhebliches Längenwachsthum auch nicht stattfindet. Sehr deutlich 
ist dieses Hinaufgreifen der Scheidewände an dem Vegetationsscheitel und 
die Taschenbildung auch an dem untersuchten Päp%^K%%AM3 (Fig. 50) zu 
erkennen. Die Placenten der jEWoc%M%ace<2% sind also zweifellos kapellaren 
Ursprunges. Eine deutliche Sohlenbildung ist zwar hier durch das früh­
zeitige Auftreten der Samenknospen nicht sichtbar, würde aber vielleicht 
bei einer vergleichend entwicklungsgeschichtlichen Untersuchung innerhalb 
der ganzen Familie zu hnden sein. Auf jeden Fall erinnert die Bildung 
des Fruchtknotens und die Placentation der Samenknospen der J5Woc%M-

an die Vorgänge, welche Schaefer in seinen eingehenden Unter­
suchungen über Fruchtknotenbildung auch bei der Familie der Carg/o-
y)AyM<3%% schildert*). Die Fruchtblätter verwachsen oben zu einem langen 
Griffel, der mit einer mit zahlreichen kleinen Papillen besetzten drei-
theiligen Narbe endigt. Die Narben der untersuchten jEHocaM ĉ%e% liegen 
alle dorsal zu den Fächern, also über der Samenanlage, wie die in Fig. 44 
abgebildete Blüthe zeigt. Ueber die Entstehung der in dieser Familie 
häußg vorkommenden Fruchtknotenanhängsel konnte deshalb nichts 
Näheres festgestellt werden, doch lassen Bilder von den verschiedenen 
Entwicklungsstufen der Fruchtblätter auch unsrer Arten die Erklärung 
E ich le r ' s^ ) über die Entstehung dieser Gebilde den thatsächlichen Ver­
hältnissen entsprechend erscheinen. 

Nach allen bis jetzt aufgezeichneten Diagrammen der jEWoc%%%o%-
Blüthe und den Beschreibungen der Floristen scheint es, als ob die Blüthe 
der JEWoc%M?%c%e% regelrecht und einfach nach dem gewöhnlichen Typus 

1) S c h ä f e r , Beiträge zur Entwicklungsgeschichte des Fruchtknotens und der 
Piacenta. Inaug.-Diss. Flora od. allg. bot. Ztg. 1890. 8. 84. 

2) 1. c. 8. 138. 
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der monocotylen Blüthe gebaut wäre. Die Diagramme*) zeigen in regel­
rechter Alternation zwei Perigonwirtel, zwei Staubgefässwirtel und einen 
Karpidenwirtct. Die obigen entwicklungsgeschichtlichen Untersuchungen 
zeigen aber, dass dieses nicht der Fall ist, und es handelt sich nun um 
die Deutung der jEWoc%M%%c%e%-Blüthe. 

Bei der j&Wo<?%%?o%-Blüthe entsteht zunächst der äussere dreizählige 
Perigonwirtel; ob nun der äussere Staminalwirtet vor oder nach der An­
lage der Primordien für den inneren Perigon- und Staubbtattwirtel ange­
legt wird, konnte nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Entwicklungs-
zustände, welche die ersten Anfänge der Kelchstamina ohne die Anlagen 
der Primordien zeigten, habe ich nicht gefunden, wohl aber sind die 
Primordien schon deutlich entwickelt, während die Glieder des äusseren 
Staminalkreises noch als flache Erhebungen auftreten. Diese nehmen erst 
deutliche Höckerformen an, wenn sich auch schon eine Differenzirung 
derPrimordialwülste bemerkbar macht. Mit dem inneren Staubblattkreis 
alternirt ein dreizähliger Karpidenwirtel. Nach der Entwicklungsgeschichte 
sind nun der innere Perigon- und Staubblattkreis nicht als selbstständige 
Kreise aufzufassen, sondern als ein einziger von Phytlomen, die sich in 
Staubgefässe und Perigon teilen. Dieses erscheint hier nur als Anhängsel 
an den Filamenten der anteponirten Staubgefässe, wie auch aus den in 
den Figuren 47 und 48 wiedergegebenen Präparaten ersichtlich. Auch 
findet sich eine Abbitdung in dem Werke von Le Maou t et Deca isne 
a. a. 0., welche ein einzelnes Staubgefäss mit dem verwachsenen Kron­
blatt zeigt. Wenn nun schon die Entwicklungsgeschichte die Auffassung 
des inneren Perigons und Staubblattwirteis als ein Phyltom ohne Zwang 
zutässt, so wird sie vollständig gerechtfertigt in dem Aufbau der Päpa-

Blüthe. Die Blüthe des untersuchten ist einfacher 
gebaut. An gewissen Blüthenzuständen (Fig. 50) finden wir einen drei-
zähligen äusseren Perigonwirtel, mit ihm atternirt ein dreizähliger innerer 
Perigon- und der diesem anteponirte Staubblattwirte), darauf folgt in 
regelmässiger Alternation ein dreizähliger Karpidenwirtel über dem äusseren 
Perigon. Auffallend ist auch die Stellung des inneren Perigons zu den 
Staubblättern, hier um so mehr als von einem äusseren Staminalkreis 
auch in der Anlage keine Spur vorhanden ist. Gerade dieses Stellungs-
verhältniss ist von grosser Bedeutung für die Auffassung der Zusammen­
gehörigkeit dieser beiden Wirte!. Auch die Entwicklungsgeschichte zeigt, 
dass hier die inneren Perigonbtätter mit den anteponirten Staubblättern 
aus gemeinsamen Primordien entstehen, sodass eine andre Deutung wohl 
kaum möglich ist. Bei i%p%J%%fA%s haben wir also nur drei Kreise in 
regelmässiger Alternation, zuerst den äusseren Perigonwirtel, dann den 

1) E ich ler , Blthdiagr. S. 139 u. Hieronymus 1. c. 8. 23. — Traite* gendral 
de Botanique, Le Maout et Decaisne. 8. 612. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05166-0527-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05166-0527-2


Staubblattkreis mit den Filamentanhängseln und zuletzt einen dreizähligen 
Karpidenwirte! über dem äusseren Perigon (Diagramm Fig. 52). Bei 
Ŵ#c%%%o% Hnden wir atso auch mit Rücksicht auf den ihr verwandten 

jPäpaZa?3%AM3 die Entstehung des inneren Perigons und der anteponirten 
Staubgefässe aus gemeinsamen Primordien bestätigt. Wie bei J?WocaM^7% 
aber eine regelmässige Alternation, wenn eine solche überhaupt nöthig 
ist, zu Stande kommt, kann vor der Hand noch nicht mit Sicherheit 
festgestellt werden. Nicht vollständig ausgeschlossen ist, dass auch der 
äussere Perigon-und Staminalkreis nur als ein einfacher Kreis aufzufassen 
sind, direkte ehtwicklungsgeschichtliche Belege hierfür wurden allerdings 
nicht gefunden. Möglich ist ja auch eine entwicklungsgeschichtlich nicht 
nachweisbare successive Entstehung der Glieder der inneren Wirtel. 
Weitere vergleichend entwicklungsgeschichtliche Untersuchungen innerhalb 
dieser Familie können darüber Aufschluss geben. Das Diagramm der 
J?Woca%?#%-Blüthe würde bis jetzt das in Figur 51 gezeichnete sein. 
Uebrigens Hnden sich manche Fälle einer ähnlichen eigenartigen Ent­
wicklung von Blüthenhüllblättern z. B. bei den Monocotyten Po%%w#ye%o%, 
jRitppm und auch bei der dicofylen Familie der J%7M%JaceeM. Ein aus­
gezeichnetes Beispiel dafür, dass sich eine Blattanlage in einen fertilen 
und sterilen Theil spaltet, gibt uns auch Op/̂ p<7%os3M7%. 

Zum Schluss mögen nun unter Hinweis auf die obigen näheren Aus­
führungen noch einmal kurz die wichtigsten Resultate unsrer Unter­
suchungen zusammengestelit werden. Es wurden aus den drei mono­
cotyten Familien (%cZa%%Aeae, 2?%%07%ac%ae und .EWocai^aceae einzelne 
Vertreter auf ihre Blüthengestaltung hin entwicklungsgeschichtlich unter­
sucht , worüber sich bis jetzt noch keine Angaben in der Litteratur vor-
Hnden. 

1. Alle bisherigen Deutungen der InHorescenz der C%/cZa%̂ Aee% Car-
M o w a und &xrcM%a%%A%fS sind unhaltbar, da sie den thatsächlichen Ver­
hältnissen nicht entsprechen. Wir haben bei den C?/cZa?̂ Aee% CarMot^ca 
M / b H a , Car%. it%o?'̂ ,2%'a%a und &?'cma?3%AMS t^^g nicht, wie man seither 
annahm, abwechselnde männliche und weibliche Blüthen auf demselben 
Blüthenkolben, sondern derseibe ist von Zwitterblüthen in regelmässig 
spiraliger Anordnung dicht besetzt, hierzu vergliche den in Fig. 1 abge­
bildeten Blüthenkolben und das in Fig. 16 aufgestellte Diagramm. Die 
früher als »männliche Blüthen% aufgefassten Phalangen sind nur Bündel 
von Staubgefässen, die zu vier das von den eigenthümlichen Organen, 
den Staminodien mit ihren Basalstücken, umgrenzte Gynäceum einschliessen, 
welches von früheren Forschern als selbstständige »weibliche Blüthe* an­
gesehen wurde. 

2. Durch die obigen Untersuchungen ist eine entwicklungsgeschicht­
lich begründete Erklärung für die Polygynie und Polyandrie der .&%%o-
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M%<?e%% PJ^^^r^ und Ry<%roc%e?'s ^wpAo^&^ -B^cA. gegeben, 
welche bisiang noch nicht bekannt war. Bei beiden Pflanzen entstehen 
die Staubgefässe in akropetaler Reihenfolge. 

a) Die Staubgefässe bei LwmocAaWs J%MmeW stehen in drei meist fünf-
zehngliedrigen Kreisen, woran sich noch eine grössere Anzahl von 
Staminodien schiiessen, weiche als strahlenförmiges Nektarium anzu­
sehen sind. Das Gynäceum bildet anfangs zwei mehrgliedrige Kreise, 
welche bald zu einem einzigen, meist achtzehngliedrigen Wirte! zu­
sammentreten. 

b) Das Androeceum von zeigt fünf mit 
einander alternirende, sechsgliedrige Kreise; diese werden nach unten 
hin ebenfalls durch eine Anzaht von Staminodien begrenzt. Die 
Stamina schieben sich späterhin mehr oder weniger in drei Haupt­
kreise ineinander. Das Gynäceum besteht aus einem einfachen sechs-
gliedrigen Wirtel. 

c) Die in dieser Familie häufig herangezogene Dedoublementstheorie 
findet auch durch die obigen Untersuchungen keine Bestätigung. 

3. Durch entwicklungsgeschichtliche Thatsachen ist ein Beitrag zur 
eingehenderen Kenntniss der Blüthengestaltung in der Famiiie der J5Wo-

geliefert worden. Die Blüthen der hier untersuchten ZW#c%M?o%-
und JPäp%%%%%ÄM3-Arten sind der Anlage nach alle zwittrig. Von einem 
gewissen Entwicklungsstadium an bleibt das Androeceum bezw. Gynäceum 
in seiner Weiterentwicklung zurück, sodass die fertigen Blüthen ein­
geschlechtig erscheinen; an diesen ist aber das verkümmerte Gynäceum 
bezw. Androeceum noch deutlich zu erkennen. Von letzterem erwähnen 
frühere Autoren gar nichts, oder stellen es als spurlos verschwunden 
hin. Nach den früher aufgezeichneten Diagrammen und den Angaben 
der Fioristen bildet die azwittrig gedachte«, dreizählige ^Woca^o^-Blüthe 
fünf regelmässig mit einander alternirende, dreigliedrige Wirte!, dem 
gcwöhnüchen monocotylen Typus entsprechend, und fehtt bei Päp%J%w?AMS 
nur der äussere Staminalkreis. Nach den mitgetheiiten Befunden ist aber 
die Blüthengestaltung dieser J5f̂ c%M%%c%e% eine andre, 

a) Bei den untersuchten EWoc%i&)%-Blüthen entwickeln sich das innere 
Perigon und der ihm an! eponirte Staubblatt wirtel aus einfachen 
Primordien. Die Kronzipfel erscheinen nur als basale Rücken­
anhängsel der Filamente, sind mit dem äusseren Staminalkreis in 
gleicher Höhe inserirt und verwachsen nicht, wie man früher durch 
Betrachtung nur fertiger Biüthen (männlicher Blüthen) annahm, zu 
einer massiven Röhre, sondern bleiben bei allen Blüthen getrennt. 
Dieses scheinbare Entstehen einer solchen Röhre wird nur durch be­
sondere Wachsthumsvorgänge bedingt. Das innere Perigon und der 
innere Staminalkreis sind nur als ein einziger Kreis aufzufassen. 
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b) Der hier untersuchte P ä p a J a M ^ M g zeigt eine noch einfachere Blüthen-
gestaltung. Von einem äusseren Staminatkreis ist auch in der Anlage 
keine Spur vorhanden. Das innere Perigon und die ihm anteponirten 
Staubgefässe entstehen ebenfalls aus einfachen Primordien, bilden 
also nur einen Kreis, sodass wir bei P%j9%%%M?AMS nur drei miteinander 
atternirende Wirtel haben. 

Figuren - Erklärung. 

(Zur Unterbringung aller Figuren auf zwei Tafeln sind die Figuren mit Aus­
nahme von Fig. 21 a, b, 22, 24 u. 27 nur in halber Grösse wiedergegeben. Die in 
Klammern eingeschlossenen Zahlen bezeichnen die nunmehrigen Vergrößerungen). 

I. Cyclantheae. 
= Staubgefässbündel (*Phalangen<:); p = Basalstück der Staminodien 

(̂ Perigon der $-blüthe«); 3% = Staminodien; s?& = Staubgefässe; % = Zähne um 
die Staubgefässbündel; # = Gynäceum. 

Fig. !. (12) Junger Blüthenkolben von Cai-MctMca Ja%/bNa. 
Fig. 2. (38) Längsschnitt durch den oberen Theil eines jungen Kolbens, a, b, c 

junge Blüthenknospen. 
Fig. 3. (38) Junge Blüthenknospe in der Oberansicht; dieseitl.Phal. entwickelt. 
Fig. 4—8. (38) Längsschnitte durch aufeinanderfolgende Entwicklungsstufen 

junger Blüthen. 
Fig. 9. (50) Oberansicht einer jüngeren Blüthe von Car2. J^op^tawa. 
Fig. 10. (20) Oberansicht des Gynäceums mit den dasselbe umgrenzenden Or­

ganen (Ca?'Z. J!foW&?.); unteres Staminodium weggeschnitten. 
Fig. 11. (12) Längsschnitt durch eine fertige Blüthe (CarZ. 2a%/*.) 
Fig. 12. (88) Einzelne jüngere Phalange in der Oberansicht. 
Fig. 13. (38) Aeltere Phalange; alle Staubgefässe schon entwickelt. 
Fig. 14. (300) Theil eines Längsschnittes aus einem sehr jungen Seitenspross, 

die Anlage eines Gummiganges zeigend. 
Fig. 15. (250) Spaltöffnung auf den Staminodien (Car%. Zaft/*.). 
Fig. 16. Diagramm von (7arMovtca und &M*cma%%hMS. 

II. Butomaceae. 
& =- Blüthe; = Fruchtblatt; % = Laubblatt; % = Narbe; p = Kronblatt; 

p = Ringwulst um die Blüthenachse; s = Kelch; s& =Bhithenstützblatt; s*= Staub­
gefässe; w = Verbreiterung der unteren Blüthenachse; v == Vegetationsscheitel. 

Fig. 17. (38) Junge Inflorescenz von Ẑ MMOcAafM mit theilweise eingezeichn. 
Schuppen. 

Fig. 18. Jüngste Blüthe einer Inflorescenz und Uebergang der letzteren in den 
zur veget. Vermehrung dienenden Spross mit der Anlage zweier Laubblätter. 

Fig. 19. (38) Ein solcher Spross schon weiter entwickelt. 
Fig. 20 (38) Junge Blüthenknospe von J%/äVocZe%s. 
Fig. 21au. b. (75) Ober- und Seitenansicht einer weiterentwickelten Blüthen­

knospe von jBy&-oc%.; die ersten 6 angelegt. 
Fig. 22. (75) Blüthenknospe von mit Anlage der beiden ersten Staminal-

kreise und erste Anlage des Gynäceums. 
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Fig. 23. (10) Einzelnes Fruchtblatt von #y<%r. mit Samenanlage. 
Fig. 24. (75) Junge Blüthenknospe von Z/twwoch. 
Fig. 25. (38) Opt. Längsschnitt durch eine Blüthenknospe von Z,MWM., Blüthen­

achse verbreitert. 
Fig. 26. (38) Blüthenknospe von Z,MMM. Staubgefässanlage auf einer Seite. 
Fig. 27. (100) Oberansicht einer Blüthenknospe von Z. mit den Anlagen der 

9 ersten Staubgefässe. 
Fig. 28. (50) Seitliche Ansicht einer solchen Knospe. 
Fig. 29. (50) Blüthenknospe von L . , vor den Kelchblättern schon die zweiten 

Staubgefässe und das Gynäceum, vor den Kronblättern die ersten Staubgefässe angelegt. 
Fig. 80. (38) Ansicht etwas schräg von unten einer Blüthenknospe von L . 

Gynäceum ringsherum und erste Staubgefässe vor den Krön blättern angelegt. 
Fig. 31. (38) Seitliche Ansicht einer Blüthenknospe von L . alle 8 Staminal-

kreise angelegt. 
Fig. 32. (12) Unterste Staubgefässe und Anordnung der Staminodien einer 

älteren Blüthe von L . 
Fig. 33. (12) Seitliche Ansicht eines Gynäceums von L mit Samenanlage. 
Fig. 34 u. 35. Diagramm von Hydr. bezw. .Lwww.; der 2. Kreis des Gynäceums 

von L . dunkel angelegt. 
III. Eriocaulaceae. 

& = Braktee; <% = Drüse der Kronzipfel; / = Blüthenanlage; <7 = Gynäeccum; 
& = HüUblatt; % = Blüthenköpfchen; p = Kronzipfel; r = röhrenförmiges Laub­
blatt; s = Kelch; sh = äussere, s%z = innere Staubgefässe; i# = Primordium für 
Kronzipfel und Staubgefässe; wo = Wollhaare. 

Fig. 36. (50) Junges Blüthenköpfchen in dem Vorblatt von den Wollhnaren 
eingehüllt (J&WocaMZow). 

Fig. 87. (50) Aeltere Inflorescenz mit Blüthenanlagen (J&Woc.) 
Fig. 38. (250) Theil eines Längsschnittes durch eine Inüorescenz mit Blüthen­

anlagen. 
Fig. 39. (140) Blüthenknospe von J&r. Wulst w noch einheitlich. 
Fig. 40, (140) Etwas ältere Blüthenknospe, Kronzipfel diiferenziren sich. 
Fig. 41. (140) Blüthenknospe von J57r.; Kronzipfel schon deutlich; Gynäceum 

zeigt die Taschenbildung. 
Fig. 42. (140) Blüthenknospe von JE7r., die sich zur $-Blüthe entwickelt. 
Fig. 43. (50) Theil einer fertigen (^-Blüthe; Kronzipfel nicht verwachsen; 

Fruchtknotenrudiment ist nicht eingezeichnet. 
Fig. 44. (38) $-Blüthe von J&r. Staubgefassrudiment noch deutlich. 
Fig. 45. (140) Junge Blüthenknospe einer JBWc.-Art mit der Braktee. 
Fig. 46. (140) Opt. Längsschnitt einer 3. etwas zygomorphenEr.-Art. Frucht­

blatt p erreicht fast schon den Gipfel der Blüthe. 
Fig. 47. (140) Aeltere Blüthenknospe derselben Art; Kronzipfel als Anhängsel. 
Fig. 48. (88) - Blüthe von J57r. mit Drüsen. 
Fig. 49. (140) Junge Blüthenknospe von i^äpa?aw%AMs; Primordium für Kron­

zipfel und Staubgefässe noch einheitlich. 
Fig. 50. (140) Aeltere Blüthenknospe von Pap Kronzipfel, Staubgefässe an­

gelegt. Gynäceum zeigt die eigenthümliche Taschenbildung. 
Fig. 51 u. 52. Diagramm von .EWc. bezw. Pap. 
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